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         1. KAPITEL

         Es gab solche, die behaupteten, Falco Orsini sei zu reich, zu attraktiv und zu arrogant für sein eigenes Seelenheil.

         	Falco musste zugeben, dass er reich war, vermutlich auch arrogant, und wenn man von der endlosen Parade schöner Frauen, die durch sein Bett zog, schließen wollte, würde wohl auch er sagen, dass Mutter Natur ihn großzügig mit dem ausgestattet hatte, was Frauen anzog.

         	Dann gab es noch jene, die behaupteten, er sei skrupellos. Dem wiederum konnte er keineswegs zustimmen.

         	Er war nicht skrupellos, sondern ehrlich. Warum einem Konkurrenten eine profitable Investmentbank überlassen, wenn er sie aufkaufen konnte? Warum einen Konkurrenten bei einem Businessdeal vorlassen, wenn er zuerst den Fuß in die Tür stellen konnte? Warum Interesse für eine Frau heucheln, das er nicht mehr verspürte?

         	Er machte grundsätzlich keine Versprechen, wenn er nicht auch vorhatte, sie einzuhalten.

         	Er war ehrlich, nicht skrupellos. Und er stand in der Blüte seines Lebens.

         	Wie seine drei Brüder war auch Falco groß – ein Meter neunzig, muskulöse Gestalt, markantes Gesicht. Beeindruckend, behaupteten die Frauen. Das mochte stimmen, aber mit Eitelkeit hatte es nichts zu tun. Er war durchtrainiert, wie ein Mann durchtrainiert sein musste, wenn körperliche Fitness den Unterschied zwischen Leben und Tod bedeuten konnte.

         	Nicht, dass er diese Art Leben noch führte.

         	Zumindest nur noch selten.

         	Und wenn, dann sprach er nicht darüber.

         	Mit zweiunddreißig hatte Falco bereits ein Leben hinter sich, das andere wohl als interessant bezeichnen würden.

         	Mit achtzehn hatte er seinen Rucksack geschultert und war per Anhalter durch die Welt getrampt. Mit neunzehn hatte er sich zur Armee gemeldet. Mit zwanzig war er zu den Special Forces gekommen. Irgendwo auf dem Weg hatte er ein paar nutzlose Seminare an der Universität absolviert, hatte sein Talent fürs Pokern um hohe Summen perfektioniert und schließlich auch für ebenso hohe Investitionen.

         	Er lebte nach eigenen Regeln. Hatte es immer so gehalten. Was andere über ihn dachten, interessierte ihn nicht. Ehre, Pflicht und Integrität waren ihm wichtig. Von den Männern, die mit ihm gedient hatten, mochten ihn lange nicht alle. Er sei zu distanziert und unzugänglich, behaupteten manche. Aber ausnahmslos alle respektierten ihn. Genau wie alle Frauen ihn anhimmelten.

         	Oder hassten.

         	Aber das war egal.

         	Familie war das Wichtigste.

         	Er liebte seine Brüder, so wie sie ihn liebten. Die starke Bindung zueinander machte die vier zu einem unschlagbaren Team in der Finanzwelt. Für seine Schwestern hätte er sein Leben gelassen, und sie würden den Gefallen, ohne zu zögern, erwidern. Seine Mutter betete er an, und sie wiederum betete alle ihre Kinder an.

         	Was nun seinen Vater betraf …

         	Wen kümmerte der Mann schon?

         	Wie auch seine Brüder hatte Falco Cesare Orsini schon vor Jahren abgeschrieben. Für seine Frau und seine Töchter gehörten dem Alten ein gut gehender Sanitärbetrieb, eine Baufirma und einige Immobilien in New Yorks teuersten Gegenden.

         	Seine Söhne jedoch kannten die Wahrheit.

         	Ihr Vater war der Kopf einer Organisation, die er nur la famiglia nannte.

         	Mit anderen Worten, er war ein Gangster, wie all die anderen zwielichtigen Gestalten, die Sizilien in der letzten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts hervorgebracht hatte. Daran änderten weder die Designeranzüge noch die riesige Stadtvilla mitten in Manhattans Greenwich Village, früher Little Italy, etwas. Doch um ihrer Mutter willen vergaßen Falco und seine Brüder dies zeitweise und gaben vor, dass die Orsinis nur eine weitere der vielen großen glücklichen sizilianisch-amerikanischen Familien war.

         	So wie heute, zum Beispiel. An dem sonnigen Herbsttag, an dem Dante vor den Altar trat.

         	Falco hatte noch immer Probleme damit, das Ganze zu begreifen. Erst Rafe, jetzt Dante. Zwei seiner Brüder verheiratet! Und Dante war nicht nur Ehemann, sondern auch Vater.

         	Nicolo und Falco hatten den ganzen Tag gelächelt, die neuen Schwägerinnen auf die Wangen geküsst und Dante und Rafe breit zugegrinst. Sie hatten versucht, sich nicht wie Trottel vorzukommen, wenn sie ihren neuen Neffen überschwänglich bewunderten – was nicht wirklich schwerfiel, denn der Kleine war definitiv das niedlichste und intelligenteste Baby, das man sich vorstellen konnte. Sie tanzten mit ihren Schwestern und stellten die Ohren auf Durchzug, sobald Anna und Isabella von ihren Freundinnen anfingen, die ganz wunderbare Ehefrauen abgeben würden.

         	Am frühen Abend waren sie so weit, dass sie sich unauffällig absetzen wollten, um in dem Lokal, das den Brüdern gehörte, mit einem kalten Bier auf das Junggesellendasein anzustoßen. Eine urige Kneipe, die nichts mit dem Investmentportfolio der Brüder zu tun hatte und einen schlichten Namen trug: The Bar.

         	Doch Cesare machte ihnen einen Strich durch die Rechnung. Er wolle mit ihnen reden, sagte er.

         	Nicht schon wieder, dachte Falco entnervt, und ein Blick zu Nick ließ ihn erkennen, dass der Bruder Ähnliches empfand. Seit Monaten hielt ihr Vater sie mit seinem „Wenn ich nicht mehr bin“-Vortrag auf Trab. Die Kombination für den Safe. Die Namen von Rechtsanwälten und Buchhaltern. Wo wichtige Unterlagen aufbewahrt wurden. Keinen der Brüder interessierte das. Keiner wollte auch nur einen Penny von dem Geld des Vaters.

         	Falcos instinktive Reaktion war es eigentlich, die Aufforderung einfach zu ignorieren und zu gehen.

         	Stattdessen tauschten Nick und er einen Blick. Vielleicht hatte der festliche Tag sie nachgiebig gemacht. Vielleicht lag es auch am Champagner. Ach, was soll’s, schien Nicks Miene zu sagen, und Falcos Erwiderung war ein ergebener Seufzer. Na schön, warum nicht.

         	Cesare bestand darauf, einzeln mit ihnen zu reden. Felipe, Cesares rechte Hand, bedeutete Falco wortlos, in das Arbeitszimmer zu gehen.

         	Einen Moment lang spielte Falco mit dem Gedanken, den Wachhund seines Vaters bei seinem dürren Hals zu packen und ihn zu schütteln, doch die Hochzeitsfeier war schließlich noch in vollem Gange.

         	Also lächelte er nur dünn – die Art Lächeln, die ein Mann wie Felipe genau verstehen würde –, schob sich an ihm vorbei und betrat das stickige Arbeitszimmer.

         	Sein Vater saß an dem wuchtigen Mahagonischreibtisch, die dunklen Vorhänge waren vor die Fenster gezogen und machten den großen Raum mit dem schweren Mobiliar noch düsterer, als er normalerweise schon war. Cesare sah auf, nickte knapp und winkte Falco mit einer manikürten Hand zu, er solle sich setzen, bevor er den Kopf wieder über den Aktenordner vor sich senkte.

         	Die antike Standuhr an der Wand zwischen den vergilbten Fotografien von Vorfahren aus der alten Heimat und Heiligenstatuen zeigte an, dass vier Minuten wortlos vergingen.

         	Falco stand reglos da, die Arme vor der Brust verschränkt, die Füße leicht gespreizt, die dunklen Augen auf das Ziffernblatt der alten Uhr gerichtet. Der Minutenzeiger rückte einen Strich weiter, der Stundenzeiger schob sich unmerklich vor. Falco ließ die Arme an seine Seite sinken, drehte sich um und ging zur Tür.

         	„Wohin willst du?“

         	Falco machte sich nicht die Mühe, sich umzudrehen. „Ciao, Vater. Es war wie immer ein Vergnügen.“

         	Der Stuhl knirschte leise, als Cesare sich zurücklehnte. „Wir haben unser Gespräch noch nicht geführt.“

         	„Unser Gespräch? Wenn du etwas zu sagen hast, sage es.“ Falco drehte sich ungeduldig herum. „Obwohl ich dir versichern kann, dass ich mich noch sehr gut an deine bewegenden Worte beim letzten Mal erinnern kann. Dein Safe, deine Unterlagen und deine Geschäfte interessieren mich nicht.“

         	„Dann bist du ein Narr“, sagte der don leise. „Diese Dinge sind ein Vermögen wert.“

         	Falco lächelte dünn. „Falls es dir noch nicht aufgefallen sein sollte – ich besitze bereits ein Vermögen. Und selbst wenn nicht … von dir würde ich keinen Penny annehmen. Das müsstest du inzwischen wissen.“

         	„Ein solches Drama, mein Sohn.“ Cesare seufzte. „Nun gut, du hast deine Rede gehalten.“

         	„Und du deine. Auf Wiedersehen, Vater. Ich werde Nicolo sagen, dass er …“

         	„Was hast du letzten Monat in Athen gemacht?“

         	Falco verharrte abrupt. „Was?“

         	„Es ist eine schlichte Frage. Du warst in Athen. Warum?“

         	Der Blick, mit dem Falco seinen Vater bedachte, hätte jeden anderen schrumpfen lassen. „Lässt du mich etwa beschatten?“

         	„Nichts derart Plumpes.“ Cesare holte eine Zigarrenkiste aus der Schublade. „Echte Havannas. Die kosten ein Vermögen. Hier, nimm eine.“

         	Falco schaute nicht einmal auf die angebotene Box. „Woher weißt du, dass ich in Athen war?“

         	Cesare zuckte die Schultern. „Ich habe überall Freunde. Das weißt du doch.“

         	„Dann weißt du auch, dass ich geschäftlich dort war. Für Orsini Investments. Das ist übrigens eine Privatbank, die wir ohne deine Hilfe aufgezogen haben, mit ehrlicher Arbeit. Ein Konzept, das dir fremd sein dürfte.“

         	Cesare biss die Spitze der ausgewählten Zigarre ab und spuckte sie in den Papierkorb. „In Athen hast du eine weitere Bank akquiriert. Gute Arbeit.“

         	„Du weißt, dass mir dein Lob nichts bedeutet.“

         	„Aber das war nicht alles, was du in Athen getan hast“, fuhr der don leise fort. Er sah Falco direkt an. „Meine Quellen wissen zu berichten, dass ein zwölfjähriger Junge, der irgendwo im türkischen Gebirge gefangen gehalten wurde und nur gegen Lösegeld freigelassen werden sollte, auf wundersame Weise wieder zu seiner Familie zurück …“

         	In Sekundenbruchteilen war Falco auf der anderen Schreibtischseite und packte seinen Vater beim Kragen. „Was soll das?“, knurrte er.

         	„Nimm deine Hände von mir!“

         	„Erst bekomme ich eine Antwort. Niemand ist mir gefolgt. Ich weiß nicht, woher du diesen Blödsinn hast, aber …“

         	„So dumm bin ich nicht, um zu glauben, dass jemand dir folgen und dann auch noch davon erzählen kann. Lass mein Hemd los, vielleicht bekommst du dann deine Antwort.“

         	Falco verfluchte sich still. Seit Jahren hatte er sich von Cesare nicht provozieren lassen. Seit fünfzehn Jahren, um genau zu sein, seit einer der Schergen seines Vaters ihn dabei erwischt hatte, wie er sich nachts zurück ins Haus schlich.

         	Der don hatte vor Rage gekocht. Nicht, weil sein Siebzehnjähriger sich nachts herumtrieb, nicht, weil er das Alarmsystem überlistet hatte, sondern darüber, dass es ihm gelungen war, sich an den Wachen vorbeizuschleichen, die um das Haus patrouillierten.

         	Falco weigerte sich, eine Erklärung abzugeben, und schwieg beharrlich. Und er tat noch etwas – er grinste anmaßend, wie nur dreiste Teenager grinsen konnten.

         	Die erste Ohrfeige war ein Schock. Sein Vater hatte ihn nie zuvor geschlagen. Eigentlich verwunderte es ihn, dass es bisher nie passiert war. Die zweite ließ ihn schwanken. Die dritte verpasste ihm eine blutige Lippe. Als Cesare zum vierten Mal die Hand hob, packte er den Arm des Vaters und drehte ihn ihm auf den Rücken. Cesare war stark, aber schon mit siebzehn war Falco stärker.

         	Zudem wurde er angetrieben von Jahren der Verachtung. „Rühr mich noch einmal an, und – ich schwöre – ich bringe dich um.“

         	Der Gesichtsausdruck seines Vaters durchlief eine unmerkliche Veränderung. Es war nicht Angst, es war auch keine Wut, sondern etwas, das in den Augen eines mächtigen Mannes stand, der soeben eine Schlacht verloren hatte, körperlich wie auch symbolisch.

         	Seine Mutter und seine Schwestern gaben sich am nächsten Tag mit der Lüge zufrieden, er sei angeblich in der Dusche ausgerutscht. Die Brüder waren zwar nicht so leicht zu täuschen gewesen, aber Falco hatte nie die Wahrheit über das blaue Auge und die geschwollene Lippe gesagt.

         	Weil es zu erniedrigend war? Sein Jähzorn zu beängstigend?

         	Irgendwann verstand er, was sich abgespielt hatte.

         	Die Macht hatte sich in jener Nacht verlagert, war von Cesare auf ihn übergegangen und wieder zurück zu Cesare. Was er an jenem Abend erkannte, war, dass es trotz der brutalen Drohung er, Falco, gewesen war, der die Schlacht verloren hatte. Weil er durchgedreht war. Auch wenn er es nicht erklären konnte, ihm war klar geworden, dass es einer anderen Person Macht verlieh, wenn man die Kontrolle über sich verlor.

         	Und heute stand er hier, fünfzehn Jahre später, und hatte erneut denselben Fehler gemacht.

         	Sehr bedacht öffnete er die Finger, die sich in den gestärkten Hemdskragen gekrallt hatten. Cesare sank auf den Stuhl zurück, mit hochrotem Gesicht.

         	„Wärst du nicht mein Sohn …“

         	„Ich bin nicht dein Sohn. Es reicht nicht aus, ein Kind zu zeugen, um Vater zu sein.“

         	Ein Muskel zuckte in Cesares Wange. „Bist du jetzt unter die Philosophen gegangen? Glaube mir, Falco, in vieler Hinsicht bist du mehr mein Sohn als deine Brüder.“

         	„Was soll das heißen?“

         	„Das heißt, dass das, was du angeblich so sehr an mir verabscheust, auch in dir steckt. Die Gier nach absoluter Macht. Der Drang, alles zu kontrollieren. Die Bereitschaft, Blut zu vergießen, wenn es nötig ist.“

         	„Ist es das, worüber du reden wolltest, alter Mann? Willst du eine Art Absolution von mir, weil deine Gene angeblich mein Schicksal sind? Das wird nicht funktionieren. Ich bin nicht wie du. Dieses Gespräch ist hiermit beend…“

         	Cesare nahm ein Blatt aus dem Ordner, offensichtlich eine aus irgendeinem Glamourmagazin gerissene Seite.

         	„Kennst du diese Frau?“

         	Falco schaute nicht hin. „Ich kenne viele Frauen. Das müssen dir deine Spione doch berichtet haben.“

         	„Tu mir den Gefallen und schau sie dir an.“

         	Was soll’s, dachte er und nahm die Seite zur Hand. Es war eine Anzeige für irgendetwas Teures – Parfüm, Schmuck, Dessous, schwer zu bestimmen.

         	Die Frau saß in einem Sessel, ein langes Bein auf den Boden gestellt, das andere lässig über die Armlehne gelegt. Sie trug Schuhe, für die ein Waffenschein nötig war, und scharlachrote Spitze.

         	Ein großartiger Körper. Ein ebenso faszinierendes Gesicht. Oval, fein geschnittene Züge, die pure Weiblichkeit. Hohe Wangenknochen, bernsteinfarbene Katzenaugen mit langen dunklen Wimpern, schimmerndes dunkles Haar, lang und glatt. Sie lächelte den Betrachter an.

         	Er wusste, es war eine optische Illusion, erreicht durch minutiöse Kameraeinstellung. Aber verdammt wirkungsvoll. Dieses Lächeln, diese Kopfhaltung, ihr Körper … alles forderte einen Mann heraus, sie zu begehren. Sich einzubilden, sie haben zu können. Dieses Lächeln versprach die sexuelle Befriedigung, von der ein Mann sein Leben lang träumte.

         	Sein Magen zog sich zusammen.

         	„Und? Kennst du sie?“

         	Falco warf das Blatt auf die Schreibtischplatte. „Nein. Sind wir dann fertig?“

         	„Sie heißt Elle. Elle Bissette. Sie hat als Model gearbeitet. Jetzt ist sie Schauspielerin.“

         	„Freut mich für sie.“

         	Cesare nahm ein weiteres Blatt aus dem Ordner und hielt es Falco hin. Der aber rührte sich nicht.

         	„Was wird das hier? Prominenten-Raten?“

         	„Per favore, Falco. Bitte, schau es dir an.“

         	Falco zog die Augenbrauen hoch. Eine Bitte? Das war er von seinem Vater überhaupt nicht gewohnt. Er griff nach dem Blatt.

         	Übelkeit stieg in ihm auf. Es war die gleiche Anzeige, doch jemand hatte mit einem roten Filzstift ein X in ihre Augen gesetzt. Eine Reihe von X waren über ihre Lippen gezogen, rote Punkte an ihre Kehle und um ihre Brüste gemalt.

         	„Miss Bissette hat das in ihrem Briefkasten gefunden.“

         	„Was meinen die Cops dazu?“

         	„Nichts. Sie hat sie nicht verständigt.“

         	„Dann ist sie eine Närrin“, sagte Falco offen heraus.

         	„Die Eltern des türkischen Jungen sind auch nicht zur Polizei gegangen.“

         	„Wir sind hier in Amerika.“

         	„Angst bleibt Angst, ganz gleich, wo man lebt. Vielleicht vertraut sie den Cops nicht. Auf jeden Fall weigert sie sich, die Polizei einzuschalten.“ Cesare machte eine Pause. „Miss Bissette dreht zurzeit einen Film in Hollywood. Der Produzent des Films ist … nun, sagen wir, ein alter Freund von mir.“

         	„Ah, ich fange an zu verstehen. Dein Kumpan macht sich Sorgen um seine Investition.“

         	„Ja, natürlich macht er sich Gedanken. Er braucht meine Hilfe.“

         	„Schicke ihm was von deinem Vermögen.“

         	„Er braucht keine finanzielle Hilfe. Er hat mich gebeten, Miss Bissette zu beschützen.“

         	„Deine Gorillas werden bestimmt Spaß in L.A. haben.“

         	Cesare schmunzelte. „Kannst du dir meine Männer in Beverly Hills vorstellen?“

         	Fast hätte Falco gelacht. Die Vorstellung war wirklich amüsant. Und dann setzte sich das Puzzle langsam zusammen. „Okay, ich kenne ein paar Jungs, die als Leibwächter für VIPs arbeiten. Ich frage herum. Wenn ich jemanden finde …“

         	„Ich habe schon jemanden gefunden“, unterbrach Cesare leise. „Dich.“

         	„Mich?“ Dieses Mal lachte er tatsächlich auf. „Ich bin Banker, Vater, kein Leibwächter.“

         	„Das hast du den Leuten in der Türkei aber nicht gesagt.“

         	„Das war etwas anderes. Sie sind zu mir gekommen und haben um meine Hilfe gebeten.“

         	„Jetzt bitte ich dich um deine Hilfe, mio figlio.“

         	Falcos Miene wurde hart. „Wenn du Namen und Telefonnummern von mir willst … fein. Ansonsten gehe ich jetzt.“ Er würde durch die Terrassentüren verschwinden, seiner Mutter und den Hochzeitsgästen musste er jetzt nicht über den Weg laufen.

         	„Warte.“ Sein Vater kam ihm nach. „Nimm den Ordner mit. Alles, was du brauchst, steht da drin.“

         	Falco nahm den Ordner an. Das war einfacher als eine Diskussion.

         	Bis er mit dem Taxi bei seinem Stadthaus ankam, waren ihm vier Männer eingefallen, die diesen Job übernehmen konnten, und sie würden ihn gut machen. In seinem Wohnzimmer goss er sich einen Brandy ein und ging mit Glas und Ordner in den von einer Mauer umschlossenen Garten. Die Sonne ging bereits unter, es wurde kühl, aber er mochte es, hier draußen zu sein. Manhattans Lärm drang nicht bis hierher durch.

         	In dem Ordner war nicht viel. Ein paar Informationen über den Film, der Brief des Produzenten an Cesare. Und die Fotos von Elle Bissette.

         	Falco breitete sie vor sich auf dem Glastisch aus. Das von ihr in der sexy Unterwäsche, das gleiche verunstaltete … und eines, das sein Vater ihm nicht gezeigt hatte.

         	Es war das dritte Foto, das seine Aufmerksamkeit auf sich zog. Der Schnappschuss einer schönen Frau, die am Strand spazieren ging. Natürlich, ungeschminkt, nicht gestellt.

         	Aber da war noch mehr. Sie spürte, dass jemand sie beobachtete. Er hatte diesen Blick in seinem früheren Leben oft genug gesehen, wenn er jemanden observierte. Der Beobachtete spürte den unwillkommenen Blick des Beobachters. Er konnte es in ihren Augen erkennen. In der Art, wie sie ihr Kinn hielt. Wie sie ihr Haar aus dem Gesicht strich. Argwohn. Unruhe. Furcht.

         	Und noch mehr.

         	Entschlossenheit. Trotz. Durchhaltevermögen. Eine Haltung, die trotz aller Angst ausdrückte: He, Mann, wage es nicht.

         	„Verdammt“, knurrte Falco.

         	Dann griff er nach seinem Handy und buchte den ersten Flug am Morgen an die Westküste.

      

   
      
         2. KAPITEL

         Elle hatte den größten Teil des Vormittags mit einem Fremden im Bett verbracht.

         	Der Fremde sah fantastisch aus und war wahrscheinlich auch großartig im Küssen. Sie konnte es nicht wirklich beurteilen.

         	Sie küsste nicht gern. Ihrer Schätzung nach verstand sie weniger vom Küssen als achtundneunzig Prozent der weiblichen Population über sechzehn. Was nicht hieß, dass sie es nicht so aussehen lassen konnte, als wäre das Küssen mit einem Mann von diesem Aussehen das Erstrebenswerteste auf diesem Erdboden.

         	Küssen war, genau wie Flirten, Lachen und Weinen und all die anderen Dinge, ein Job. Das hier war ein Film. Den Mann zu küssen, in dessen Armen sie lag, gehörte eben zum Job der Schauspielerin.

         	Frauen auf der ganzen Welt würden sofort mit ihr tauschen. Glühende Verehrerinnen und andere Schauspielerinnen. Chad Scott war berühmt. Er war die Garantie für klingelnde Kinokassen. In dieser Szene gehörte er allein ihr.

         	Elle wusste, sie müsste sich glücklich schätzen. Und sie hasste sich dafür, dass sie sich heute einfach nicht in die Rolle versetzen konnte. Liebesszenen waren immer schwierig, aber heute …

         	Heute lief überhaupt nichts richtig.

         	An ihrem Filmpartner lag es nicht. Anfangs hatte sie sich Sorgen gemacht, er könnte vielleicht ein wandelndes männliches Ego sein, aber Chad hatte sich sogar als netter Kerl entpuppt. Als sie einander vor ein paar Tagen vorgestellt wurden, hatten sie sich mit Handschlag begrüßt, und Chad hatte sich entschuldigt, dass er erst später als jeder andere am Set erschienen war. Das hätte er nicht zu tun brauchen. Fünf Minuten hatten sie Small Talk gemacht, dann hatten sie noch einmal ihren Text geprobt und schließlich die erste gemeinsame Szene gedreht.

         	Heute sollte nun die erste Liebesszene aufgenommen werden. Eine Szene, das wusste Elle, die essenziell für den Film war.

         	Die Kulisse war schlicht – ein paar Decken im Sand vor einem großen Joshua-Kaktus. Elle trug ein trägerloses Top. Die Kamera würde sich auf ihr Gesicht und ihre bloßen Schultern beschränken, sodass es wirkte, als wäre sie nackt. Chad drehte mit bloßem Oberkörper und Jeans. Meilen von Kabel lagen um sie herum, überall standen Spots und Mikrofone, und natürlich waren sie von den Tausenden von Leuten umlagert, die nötig waren, um selbst die simpelste Filmszene zu drehen. Antonio Farinelli, der fanatischste aller Regisseure, hatte dem Team vorher verkündet, er hoffe, die Szene mit einem Take abzuhandeln.

         	Bisher waren es schon vier Klappen.

         	Die erste Einstellung hatte eine plötzliche Windbö ruiniert. Die anderen drei … Das war Elles Schuld. Jede einzelne. Zweimal hatte, sie sich beim Text verhaspelt, beim dritten Mal hatte sie über Chads Schulter gestarrt, anstatt ihm in die Augen zu sehen.

         	Jedes neuerliche „Cut“ von Farinelli hatte wütender geklungen.

         	Elle setzte sich auf, wartete, während der Regisseur mit dem Beleuchter redete. Ihr Filmpartner richtete sich ebenfalls auf und streckte sich. Chad hatte die Verzögerungen mit Engelsgeduld hingenommen. Er spürte wohl, dass sie Probleme hatte, und versuchte die Atmosphäre mit kleinen Scherzen auf seine eigenen Kosten zu entspannen. „Teufel noch eins“, hatte er gesagt, „dabei war ich sicher, dass ich mich heute anständig rasiert habe.“ Und: „Mach dir nichts draus, meine Frau hat mir letztens in einem ähnlichen Moment gesagt, dass die Decke gestrichen werden muss.“

         	Jeder, der es hörte, hatte gelacht. Elle hatte auch gelacht. Zumindest hatte sie ihr Bestes gegeben, um so zu tun. Schließlich war sie Schauspielerin. Illusion war alles.

         	Im realen Leben würde sie niemals in den Armen eines Mannes liegen und verliebt in seine Augen schauen. Aber die Realität war auch ein widerwärtiges Scheusal.

         	Die Realität war der Anruf, der sie um drei Uhr nachts aus dem Schlaf gerissen hatte.

         	„Hallo, meine süße Kleine“, hatte die männliche Stimme geflüstert. „Hast du mein Bild bekommen? Gefällt es dir? Hast du meinen Brief erhalten?“ Ein abstoßendes Lachen war durch die Leitung gedrungen. „Du wartest auf mich, nicht wahr, Süße?“

         	Das Herz hatte ihr bis zum Hals geschlagen. Sie hatte das Telefon von sich geschleudert, als wäre es ein giftiger Skorpion. Dann war sie ins Bad gerannt und hatte sich übergeben.

         	Jetzt hörte sie nur diese Stimme in ihrem Kopf. Nur ihr verstümmeltes Foto stand ihr vor Augen. Der Brief, von dem niemand wusste. Schlimm genug, dass Farinelli das Foto gesehen hatte. Weil er genau in dem Moment in ihren Wohnwagen gekommen war, als sie den harmlos wirkenden Umschlag, der gegen ihren Schminkspiegel gelehnt stand, geöffnet hatte.

         	„Elle, wegen morgen …“, hatte er angesetzt und gesehen, wie sie schlagartig erblasst war. „Elle?“ Er hatte ihr das Blatt aus den Fingern genommen. „Madre de Dio!“ Seine Worte hatten harsch und wütend geklungen. „Woher kommt das?“

         	Sie hatte nicht die geringste Ahnung. Was sie ihm auch sagte, sobald sie wieder atmen konnte. Von irgendeinem Verrückten. Sie hatte vorher schon anzügliche Briefe bekommen, vor allem nach der Werbekampagne für die Bon-Soir-Dessous, aber dieses besudelte Foto …

         	Sie sollte es ignorieren, das war es, worauf Farinelli und sie sich einigten. Sollte noch mehr von diesem Schmutz kommen, sollte sie es ihm sagen. Dann würden sie die Polizei benachrichtigen.

         	Elle beruhigte sich, dass nichts mehr nachkommen würde. Es war sicher eine Ein-Mal-Sache.

         	Falsch.

         	Ein paar Tage später kam ein Brief mit der Post. Ekelhaft. Obszön. Explizit. Und der Brief war signiert. Fassungslos hatte Elle auf die Unterschrift gestarrt. Das musste eine Fälschung sein. Sie sagte sich, dass sie sich davon nicht aufregen lassen würde. Sie war Schauspielerin, sie schaffte das.

         	Offensichtlich war sie keine so gute Schauspielerin wie gedacht.

         	Farinelli fragte sie ständig, ob alles in Ordnung mit ihr sei, und natürlich antwortete sie jedes Mal mit Ja, auch wenn nicht zu übersehen war, dass er ihr nicht glaubte. Vor zwei Tagen war er wieder auf sie zugekommen. Ob sie krank sei? Nein. Ob ihr Part ihr nicht gefiele? Nein, nein, sie liebte die Rolle. Farinelli hatte genickt. Dann müsse er davon ausgehen, dass das Foto sie noch immer beschäftige, denn sie sei nicht sie selbst.

         	Elle hatte ihm versichert, er irre sich. Er ließ sie mit einem herrischen Wink seiner fleischigen Hand verstummen. Er habe sich viele Gedanken über den Vorfall gemacht. Das Foto sei zwar von ihr, aber die Nachricht richte sich eindeutig an ihn. Wie viele Filme habe sie bisher gedreht? Zwei, drei? Er dagegen sei berühmt. Er gehe ein großes Risiko ein, die Hauptrolle in Dangerous Games mit ihr zu besetzen. Jemand sehe das offensichtlich genauso und lege es darauf an, seinen Film zu ruinieren.

         	Er schwor, dass er das nicht zulassen würde. Er habe Millionen in den Film investiert, und niemand würde ihn in den Ruin treiben. Er würde die Polizei verständigen.

         	Das wiederum konnte Elle nicht zulassen. Die Polizei würde endlose Fragen stellen und in ihrer Vergangenheit herumschnüffeln. Sie würden herausfinden, dass ihre komplette „Vergangenheit“ frei erfunden war.

         	Also spielte sie die Rolle der Diva. Weinte. Flehte. Kreischte. Ein riskantes Spiel, aber sie war nicht bis hierher gekommen, weil sie auf Nummer Sicher ging. Außerdem … wenn die Wahrheit aufflog, war es mit ihrer Schauspielkarriere so oder so vorbei. Und mit siebenundzwanzig wieder mit dem Modeln anzufangen …

         	Ausschlaggebend jedoch war, dass sie sich ihrer hässlichen Vergangenheit nicht erneut stellen und alles noch einmal durchmachen wollte.

         	Letztendlich hatte Farinelli entnervt die Hände in die Luft geworfen. „Basta! Es reicht! Dann eben keine Polizei.“

         	Eine Katastrophe also erfolgreich abgewendet! Sie hatte sich gezwungen, das Foto und den Brief zu vergessen, und sich allein auf die Dreharbeiten konzentriert. Und dann kam dieser Anruf heute mitten in der Nacht …

         	Jetzt drehte Chad sich zu der Crew um. „He, Tony. Wie wäre es mit einer Pause?“

         	Der Regisseur seufzte. „Also gut, Leute, eine halbe Stunde.“

         	Chad reichte Elle die Hand und half ihr aufstehen, drückte leicht ihre Schulter. „Die Sonne macht einen fertig, Kleine“, sagte er milde. „Etwas Schatten, etwas zu trinken, und du bist wieder in Topform.“

         	„Danke.“ Dieses Mal war ihr Lächeln echt. Chad war ein wirklich netter Kerl. Davon hatte sie nicht viele kennengelernt.

         	Chad hat recht, dachte sie, als sie die Stufen zu ihrem Wohnwagen hinaufstieg. Eine kleine Pause, und sie wäre wieder in Ordnung.

         	„Völlig in Ordnung“, sagte sie laut, als sie die Tür hinter sich zufallen ließ …

         	… und dann öffnete sie den Mund, um um Hilfe zu schreien. Denn da stand ein Mann in ihrem Wohnwagen. Groß, dunkel, mit Sonnenbrille.

         	Der Mann war schneller. Er hatte seine Hand über ihren Mund gelegt, noch bevor sie den Schrei ausstoßen konnte, riss sie herum und presste sie mit dem Rücken an sich, sodass sie jeden Zentimeter seines harten Körpers fühlte.

         	„Schreien hilft nicht“, sagte er scharf.

         	Ehrlich gesagt, hatte Falco sich eine etwas andere Begrüßung vorgestellt. Schließlich hatte er vom Flugzeug aus den Regisseur angerufen und ihm die Ankunftszeit durchgegeben. Und Farinelli war über diese Info dankbar gewesen, weil es ihm genügend Zeit lassen würde, Miss Bissette zu informieren.

         	„Hey!“

         	Sie hatte ihn getreten. Ohne große Wirkung, weil sie rückwärts trat und zudem Flipflops trug, dennoch …

         	„Miss Bissette, tut mir leid, dass ich Sie erschreckt habe, aber …“

         	Sie knurrte und fauchte. Wehrte sich mit aller Kraft. Wand sich. Ihr Hinterteil drückte sich in seinen Schoß. Unter anderen Umständen hätte er es vielleicht sogar genossen, aber nicht so.

         	„Verdammt.“ Er schwang sie zu sich herum, eine Hand auf ihrer Schulter, die andere noch immer auf ihrem Mund. „Hören Sie mir zu. Ich werde Ihnen nichts tun.“

         	Fehler. Sie versetzte ihm zwei Hiebe, einen auf die Brust, einen ans Kinn. Was sollte er jetzt mit ihr anfangen? Er hatte nur zwei Hände.

         	„Na schön“, knurrte er. „Dann eben auf die harte Tour.“

         	Er stieß sie rückwärts. Sie strauchelte gegen die Tür, und er hielt sie mit seinem Körper gefangen. Sie war groß, aber er war größer. Sie hatte den Kopf in den Nacken gelegt und starrte ihn mit goldenen Katzenaugen an.

         	Augen, in denen die Panik stand. Und der Ausdruck, den er auch auf dem Schnappschuss erkannt hatte. Trotz.

         	Na schön. Er würde es ein allerletztes Mal versuchen. „Miss Bissette, ich bin Falco Orsini.“

         	Nichts, keine Reaktion. Nur die Mischung aus Angst und Widerstand in ihren Augen.

         	„Ich bin hier, um Ihnen zu helfen.“

         	Angst, Widerstand – und jetzt auch noch Ungläubigkeit.

         	„Glauben Sie mir, Lady, das war nicht meine Idee. Ich tue es als Gefallen für jemanden. Wenn Sie sich nicht endlich beruhigen und normal mit mir reden, werde ich zu dieser Tür hinausgehen. Dann können Sie zusehen, wie Sie allein mit der Sache fertig werden.“

         	Sie blinzelte. Er konnte die Verwirrung auf ihre Miene ziehen sehen, aber verwirrter als er konnte sie nicht sein. Es sei denn …

         	„Farinelli hat Ihnen nicht gesagt, dass ich komme?“

         	Jetzt erschien eine Falte auf ihrer Stirn.

         	„Er sagte, er redet mit Ihnen. Und er meinte, Sie würden das lieber unter vier Augen besprechen. Deshalb sollte ich in Ihrem Wohnwagen warten.“

         	Ihre Augen wurden groß. „Was?“

         	Es hörte sich wie „wmf“ an, weil seine Hand noch immer über ihrem Mund lag, aber ihre Überraschung war eindeutig. Die Teilchen setzten sich zu einem Bild zusammen: Sie, eine Frau, der ein Wahnsinniger ein entstelltes Foto geschickt hatte, kommt in ihren Wohnwagen und findet einen Fremden vor …

         	
            Merda! Dieser Trottel von Farinelli hatte vergessen, ihr Bescheid zu sagen.

         	„Okay“, setzte Falco wieder an, „hören Sie einfach nur zu. Jemand hat Ihnen ein Foto geschickt. Ein schlimmes Foto. Ihr Boss wollte die Cops rufen, Sie nicht. Also hat Ihr Boss jemanden angerufen, und dieser … Jemand hat sich mit mir in Verbindung gesetzt. Ich habe zugestimmt, mit Ihnen zu sprechen, auszuloten, ob sich die Sache ohne großes Aufsehen ein für alle Mal aus der Welt schaffen lässt. So weit klar?“

         	Sie stieß die Luft durch die Nasenlöcher. Er fühlte ihren warmen Atem auf seinem Handrücken. Die Augen hatte sie noch immer aufgerissen, aber zu dem Misstrauen hatte sich jetzt immerhin Neugier gesellt.

         	„Ich heiße Falco Orsini“, wiederholte er. „Manchmal übernehme ich Aufträge als … äh, Sicherheitsberater. Ich weiß von dem Foto und dass Sie deswegen beunruhigt sind. Deshalb bin ich hier. Um mit Ihnen zu reden. Erschreckt habe ich Sie nur, weil Ihr Regisseur Ihnen nichts von meiner Ankunft gesagt hat. Verstehen Sie das?“

         	Sie nickte leicht. Noch immer war sie argwöhnisch, aber zumindest war sie jetzt bereit zuzuhören.

         	Er nahm die Hand von ihrem Mund. Sie schrie nicht. Dafür schoss ihre Zungenspitze hervor und befeuchtete ihre Lippen. Falco verfolgte die Bewegung interessiert mit. Sein Blick glitt tiefer. Unter dem weißen Bademantel trug sie ein schulterfreies Top. Das wusste er, weil er bei der Aufnahme zugesehen hatte. Ein neutrales Top, unauffällig, schlicht.

         	Sie dagegen war alles andere als schlicht. Ihr Haar. Ihre Augen. Ihr Mund. Trotz des übertriebenen Make-ups lag eine völlig andere Qualität in ihren Augen.

         	Unschuld.

         	Was natürlich albern war. Sie war Schauspielerin. Sie posierte für die Kamera. Für Männer. Sie spielte, welche Rolle auch immer von ihr verlangt wurde. Wahrscheinlich hatte sie beschlossen, dass große unschuldige Augen in diesem Moment angebracht waren. Ihm sollte es gleich sein. Ihn interessierten nur das Problem und dessen Lösung.

         	„Antonio hätte Sie nicht anheuern sollen.“

         	„Hat er auch nicht.“

         	„Aber Sie sagten …“

         	„Ich tue es als Gefallen für jemanden.“

         	„Was auch immer … ich will Sie nicht hier haben.“ Sie klang heiser und aufgewühlt. „Ich werde allein damit fertig.“

         	„Von wegen. Ich habe das Foto gesehen. Damit wird keine Frau allein fertig. Da wird auch noch mehr kommen.“

         	„Was soll das heißen?“

         	Ihre Körpersprache verriet sie. Falco nahm die Sonnenbrille ab. „Da ist schon mehr gekommen, nicht wahr?“

         	„Nein.“ Ihre Antwort folgte viel zu schnell und viel zu heftig.

         	„Ein Brief? Ein Anruf?“

         	Sie antwortete nicht. Was ihm alles sagte. Ihre Lippen zitterten, und Falco musste den unlogischen Drang unterdrücken, sie in die Arme zu ziehen und zu trösten. Es war eine völlig untypische Reaktion für ihn. Es gefiel ihm nicht.

         	„Eine Katze spielt so lange mit der Maus, bis ihr das Spiel langweilig wird“, sagte er.

         	Elle schauderte. „Sie meinen, irgendwann wird er mit mir tun, was er mit dem Foto getan hat.“

         	„Ja.“

         	Sie nickte schwach. „Und Sie meinen, Sie können ihn aufhalten?“

         	Seine Lippen verzogen sich, doch niemand hätte es als Lächeln bezeichnet. „Ich weiß, dass ich es kann.“

         	Sie starrte in sein Gesicht. „Wie können Sie so sicher sein?“

         	„Es ist das, was ich mache. Was ich früher gemacht habe. Ich kann ihn finden und ihn davon abhalten, Ihnen etwas anzutun.“

         	Warum sollte sie diesem Fremden mit den dunklen Augen, die glitzerten wie schwarzer Opal, glauben? Die Antwort war erschreckend einfach.

         	Weil sie sonst vielleicht keine Chance haben würde.

         	„Falls ich mich einverstanden erklären sollte …“, sagte sie zögernd. „Sie werden nicht die Polizei einschalten?“

         	„Nein.“

         	„Die Publicity würde … Nun, die Publicity …“ Sie suchte krampfhaft nach einem annehmbaren Grund.

         	„Ich sagte doch schon, das mache ich allein. Keine Cops.“

         	„Ich … Niemand sollte wissen, dass ich einen Bodyguard habe. Das würde nur Gerede geben. Und Fragen heraufbeschwören. Fragen sind das Letzte, das ich brauche.“

         	„Dachte ich mir schon.“

         	„Wie also sollen wir das nach außen hin verkaufen? Ich meine, wenn man Sie plötzlich ständig an meiner Seite sieht und Sie tun, was immer Sie tun. Wie erklären wir das?“

         	Die Frage hatte er sich auf dem sechsstündigen Flug von New York hierher überlegt. Es gab mehrere Möglichkeiten, plötzlich im Leben eines anderen Menschen aufzutauchen, Schutz zu bieten und Informationen zu sammeln, ohne aufzufallen. Man musste in eine Rolle schlüpfen, die andere akzeptieren konnten. Er könnte ihren Chauffeur spielen. Ihren persönlichen Assistenten. Ihren Fitnesstrainer.

         	Der persönliche Fitnesstrainer schien ihm die geeignetste Rolle. Hollywood war voll von Schauspielern, die jeden Tag an ihrem Körper arbeiteten. Er selbst war hundertprozentig fit, man würde ihm die Rolle abnehmen. Damit würde er sie auch überallhin begleiten können.

         	Also gut, der persönliche Fitnesstrainer …

         	„Mr. Orsini?“

         	„Falco“, korrigierte er und sah sie an. Ihre Brust hob und senkte sich mit jedem Atemzug. Er erinnerte sich wieder, wie es sich angefühlt hatte, als er sie an sich presste. In dem Moment wusste er auch, dass Trainer nicht die Rolle war.

         	„Ganz einfach. Wir werden die Leute glauben machen, dass ich Ihr Lover bin.“

         	Sie starrte ihn verblüfft an, dann lachte sie. „Das ist ja verrückt. Das wird niemand glauben …“

         	„Doch“, sagte er rau. „Doch, das werden sie.“ Und damit zog er Elle in seine Arme und küsste sie.

      

   
      
         3. KAPITEL

         Es war ein unglaubliches Gefühl, ihre Lippen auf seinen zu spüren.

         	Warm. Seidig. Weich. So wunderbar weich.

         	Nicht, dass ihn das interessieren sollte. Er küsste sie nur, um dieses überhebliche Lächeln von ihrem Gesicht zu wischen. Und um ihr klarzumachen, dass sie nicht die Einzige war, die eine Rolle spielen konnte.

         	Oder glaubte sie etwa, es wäre unter ihrer Würde, einen Leibwächter als Lover zu haben?

         	Sie kämpfte gegen ihn an, versuchte, sich aus seinen Armen zu winden und den Kopf abzudrehen. Auch das interessierte ihn nicht. Diese überhebliche „Für wen halten Sie sich?“-Einstellung hatte nur eine Erwiderung verdient: Sie irrte sich, und er würde sie nicht loslassen, bis sie es verstanden hatte.

         	„Nein“, stieß sie leise aus und hätte sich die Energie sparen können. Falco schob seine Finger in ihr Haar, bog ihren Kopf zurück und küsste sie weiter.

         	War es wichtig, dass sie nach Milch und Honig schmeckte? Dass sie sich warm und weich anfühlte? Nein. Es ging ihm darum, ihr deutlich zu machen, dass niemand ungestraft über Falco Orsini lachte.

         	Er knabberte an ihrer Unterlippe. Zog mit der Zungenspitze die Konturen ihres schön geschwungenen Mundes nach. Abrupt hörte sie auf, sich zu wehren. Ließ sich gegen ihn sinken. Öffnete die Lippen.

         	Seine Zunge tauchte tief ein. Ihr Geschmack ließ seine Sinne schwindeln. Und sein Körper reagierte innerhalb von Sekundenbruchteilen.

         	Die Erregung kam so plötzlich, war so vollständig, dass es schmerzte. Drängendes Verlangen pulste brennend heiß durch seine Adern. Er fasste sie bei den Schultern, zog sie auf die Zehenspitzen und zu sich heran, so nah, dass er ihren rasenden Herzschlag an seiner Brust spüren konnte.

         	Das war es, was er hatte tun wollen, seit er die Anzeige mit ihr gesehen hatte. Die erste, nicht die verschandelte. Die Augen und der Mund, die pure Leidenschaft verhießen, der Körper, der für Sex geschaffen worden war …

         	Das Messer, das sich in seinen Bauch drückte, erwischte ihn kalt.

         	Abrupt verharrte Falco völlig reglos. Woher sie das Messer hatte, war unerheblich. Unerheblich jedoch war nicht, dass er es tatsächlich spürte.

         	Instinkte und Reflexe, die während seiner Zeit bei den Special Forces geschliffen worden waren, setzten ein. Seine Hand legte sich mit eisernem Griff um ihren Unterarm, die andere Hand packte ihr Handgelenk, und dann drehte er ihr den Arm unsanft auf den Rücken. Das Messer fiel geräuschvoll zu Boden. Er kickte es weg, sah, dass es gar kein Messer war, sondern der spitze Griff einer Haarbürste.

         	Aber es war die Absicht, die zählte.

         	„Lassen Sie mich los!“

         	Ihre Finger wollten sein Gesicht zerkratzen. Er knurrte, schob sie gegen die Tür zurück, nutzte seine Größe und sein Gewicht, um sie bewegungsunfähig zu machen. „Hören Sie auf mit dem Unsinn.“

         	Sie kämpfte nur noch härter.

         	Er fasste ihre Handgelenke und drückte ihr die Arme an die Seiten. „Ich sagte, hören Sie auf. Wenn Sie unbedingt wollen, dass ich grob werde …“

         	Sie ließ einen erstickten Laut hören. Das war keine Rage, das war pure Angst. Alle Farbe wich aus ihrem Gesicht.

         	Er war hergekommen, um die Frau zu beschützen, stattdessen ängstigte er sie zu Tode. Dieser Kuss … das war reines Ego. Und das hatte er nicht nötig. Er brauchte keinen Applaus von anderen, ganz gleich, was er tat. Schon gar nicht von einem Klienten. Er hatte sich von seinem Stolz – oder wie immer man es nennen wollte – überrumpeln lassen.

         	Das gefiel ihm nicht.

         	„Miss Bissette, hören Sie mir zu. Elle, ich werde Ihnen nicht wehtun.“

         	Ihre Augen trafen auf seine.

         	Verdammt! Als Junge hatte ihn ein streunender Hund einmal mit solchen Augen angesehen. Die bemitleidenswerte Kreatur war so mager gewesen, dass die Rippen durch das Fell stachen, und auf dem Rücken waren unmissverständliche Spuren zu sehen gewesen. Komm her, hatte Falco den Hund gelockt, und der hatte ihm mit den Augen zu verstehen gegeben, dass einer leisen lockenden Stimme nicht zu trauen war.

         	Falco räusperte sich. „Na schön. Ich lasse Sie los und nehme Abstand. Sie bleiben stehen, wo Sie sind. Kein Kratzen, auch keine Tritte, Fäuste oder irgendwelche Waffen. Wir reden. Mehr nicht.“

         	Er wartete noch zwei Sekunden, trat dann von ihr weg. Sie rührte sich nicht. Das war doch schon mal ein Erfolg, oder? Etwas Farbe war auch in ihre Wangen zurückgekehrt. Also noch etwas Positives. Und dann holte sie tief Luft.

         	„Ich will, dass Sie gehen.“

         	Sie sprach leise, klang absolut beherrscht. Gut, sie hatte sich also wieder gefasst. Vielleicht konnten sie jetzt endlich reden.

         	„Miss Bissette …“

         	„Ich sagte …“

         	„Ich hab’s gehört. Aber wir müssen uns erst unterhalten. Ich entschuldige mich, dass ich Sie geängstigt habe, aber …“

         	„Es gibt nichts, worüber wir uns unterhalten müssten“, fiel sie ihm ins Wort. „Und Sie haben mich nicht geängstigt, sondern angeekelt!“

         	„Wie?“

         	„Ihre Hände auf mir. Ihr Mund auf meinem.“ Ihr Kinn schoss hoch. „Männer wie Sie sind … verabscheuungswürdig.“

         	Ein Muskel zuckte in seiner Wange. Vor langer Zeit hatte er sich Ähnliches anhören müssen, nur nicht mit solch gewählten Worten. Das passierte eben, wenn man als Kind auf den Straßen der Nachbarschaft spielte und Cesare Orsinis Sohn war. Damals hatte er solche Bemerkungen mit den Fäusten beantwortet. Heute reagierte er mit einem klirrend kalten Lächeln.

         	„Glauben Sie mir, Miss Bissette, das Gefühl beruht auf Gegenseitigkeit. Ich halte nichts von Frauen, die in die Kamera gucken, als wollten sie den Kerl dahinter vernaschen. Ich wollte lediglich etwas beweisen.“

         	„Das haben Sie getan. Sie sind widerwärtig.“

         	Falco seufzte. „Ja, ja, widerwärtig, abstoßend, nichtswürdig. Das habe ich alles schon gehört.“

         	Elle Bissette verschränkte die Arme vor der Brust. „Das glaube ich gern.“

         	„Sie sagten, man würde uns nicht abnehmen, dass wir ein Paar sind. Ich dachte mir, ich zeige es Ihnen, anstatt zehn Minuten damit zu vergeuden, Sie zu überzeugen.“

         	„Nun, Sie haben mich nicht überzeugt, im Gegenteil. Ich bin Schauspielerin, aber die Rolle Ihrer Geliebten zu spielen … so viel Talent besitze selbst ich nicht.“

         	Ihre Beleidigungen reizten ihn fast zum Lachen. Von ängstlichem Opfer zu blasierter Diva innerhalb von Sekunden. O ja, sie war auf jeden Fall eine Schauspielerin.

         	Nur hätte er schwören mögen, dass die Panik in ihrem Blick vorhin nicht gespielt gewesen war.

         	„Hören Sie zu“, setzte er in versöhnlichem Ton an, „warum beginnen wir nicht noch einmal von vorn? Wir trinken irgendwo zusammen eine Tasse Kaffee, und Sie erklären mir genau, warum Sie einen Leibwächter brauchen.“

         	„Sind Sie taub? Ich brauche keinen Leibwächter. Ich will nur, dass Sie endlich verschwinden. Sofort.“ Sie zeigte mit dem ausgestreckten Arm zur Tür. „Raus! Oder ich schreie so laut, dass die halbe Welt hier angerannt kommt.“

         	Jetzt reichte es wirklich! Falco trat auf sie zu und fasste sie beim Ellbogen. „Von mir aus. Schreien Sie sich ruhig die Lunge aus dem Hals.“

         	„Sie glauben mir nicht? Ich tue es! Keine fünf Minuten später sitzen Sie hinter Gittern.“

         	„Sie haben nur eines vergessen. Die Szene, wo die Cops anmarschieren.“ Er beugte sich zu ihr hinunter, ihre Gesichter nur Zentimeter voneinander entfernt. „Und die werden sich dann bestimmt mit Ihnen unterhalten, Lady. Ist Ihnen das lieber?“

         	Sie wurde blass und starrte ihn an.

         	„Was ist, Miss Bissette? Die Vorstellung behagt Ihnen nicht?“ Sein Lächeln war so kalt wie der New Yorker Winter. „Vielleicht kommen die Paparazzi ja gleich mit. Dann können Sie mit der ganzen Welt reden.“

         	Alles, was an Energie in ihr gesteckt hatte, verpuffte mit einem Schlag. Ihre Schultern sackten ab, das Kinn fiel ihr auf die Brust, und Falco dachte nur: Zum Teufel mit der ganzen Geschichte! Er war nicht dreitausend Meilen geflogen, um dumme Spielchen zu spielen. Sie fand ihn widerwärtig? Fein, jeder hatte das Recht auf seine Meinung. Sie hatte Gründe, die Cops herauszuhalten? Auch das war ihr gutes Recht. Wie er sich überhaupt in diesen ganzen Schlamassel hatte hineinziehen lassen, war ihm völlig unbegreiflich. Aber tiefer würde er nicht absinken.

         	Die Lady hatte Nein gesagt.

         	„Entspannen Sie sich wieder“, sagte er tonlos. „Sie brauchen nicht zu schreien, um mich loszuwerden. Gehen Sie einfach von der Tür weg, und schon bin ich verschwunden.“

         	Sie rührte sich nicht. Er zog eine entnervte Grimasse und griff an ihr vorbei nach dem Türknauf.

         	„Warten Sie.“

         	Falco sah über seine Schulter zu ihr. Sie schluckte, er konnte die Bewegung an ihrem Hals mitverfolgen. Welche Farbe hatten ihre Augen jetzt? Bernstein oder Topaz? Eine Frage, die so völlig unangebracht war, dass es ihn wütend machte.

         	„Was denn noch?“, knurrte er.

         	„Mr. Orsini.“ Sie zögerte. „In welchem Beruf genau arbeiten Sie? Sind Sie Bodyguard?“

         	Er lächelte dünn. „Ich bin vieles, Miss Bissette. Ist es nicht ein bisschen spät, jetzt noch nach meinem Lebenslauf zu fragen?“

         	„Es ist nur … ich habe keinen Leibwächter verlangt.“

         	„Ich verrate Ihnen was, Lady – ich habe mich nicht um diesen Job beworben.“

         	„Sie sagten, jemand habe Sie beauftragt.“

         	„Nein, jemand hat mir gesagt, dass Sie ein Problem haben, und mich gebeten, die Sache auszuloten.“

         	„Hören Sie, es ist nicht meine Schuld, wenn ein Freund Sie um einen Gefallen bittet und …“

         	„Er ist kein Freund.“ Falco atmete tief durch. Unnütz, das zu erklären, vor allem, wenn er schon auf dem Weg nach draußen war. „Das ist eine lange Geschichte und ändert nichts daran, dass ich herkam, weil ich dachte, Sie brauchen Hilfe.“ Wieder dieses schmale Lächeln. „Scheinbar habe ich mich geirrt.“

         	„Genau. Wie Sie sehen, bin ich völlig in Ordnung. Ich frage mich nur, warum … warum jemand anderer Meinung war.“

         	Falco steckte die Hände in die Taschen seiner dunklen Stoffhose. „Sie haben für eine Anzeige posiert. Eine ziemlich freizügige Anzeige.“

         	„Es war eine Anzeige für Dessous, Mr. Orsini, nicht für Dosensuppe.“

         	Er grinste. „Dem kann ich nichts entgegenhalten, Miss Bissette.“ Das Grinsen schwand. „Fünfzigtausend verliebte Trottel rennen also los und kaufen dieses Dingelchen, das Sie da auf dem Foto tragen, für ihre Freundinnen und fragen sich dann, warum es an denen nicht so wirkt wie an Ihnen.“

         	Sie versteifte sich unmerklich. Er konnte sehen, wie sie abzuwägen versuchte, ob das Kompliment oder Beleidigung sein sollte.

         	„Nur zu Ihrer Information“, meinte sie schließlich kühl. „Die Zielgruppe für Dessousanzeigen sind Frauen.“

         	„Dann rennen eben fünfzigtausend Frauen los, kaufen das Ding und fragen sich zu Hause vor dem Spiegel, was, zum Teufel, verkehrt gelaufen ist.“

         	Für einen Augenblick wirkte sie, als wolle sie lachen, dann blickte sie ihn wieder wütend an.

         	„Worauf wollen Sie eigentlich hinaus, Mr. Orsini?“

         	„All diese Leute haben die Anzeige gesehen und sind Dessous kaufen gegangen. Aber ein Irrer hat mehr darin gesehen und beschlossen, seine Sicht mit Ihnen zu teilen.“

         	Sie schauderte. „Es … es war schrecklich“, wisperte sie.

         	„Mehr als nur schrecklich.“ Etwas von seinem Ärger verflog. Sie sah müde und verletzlich aus. Und verängstigt. Und doch wollte sie nichts für ihren Schutz tun. Das ergab keinen Sinn. „Warum sind Sie nicht zur Polizei gegangen?“

         	„Sie haben es doch eben selbst gesagt – es ist nur ein Irrer.“

         	„Irre können gefährlich sein. Wer immer es ist, er sollte dingfest gemacht werden.“

         	Gehetzt blickte sie ihn an. „Das würde die Presse auf den Plan rufen.“

         	„In der Zeitung zu stehen ist wohl besser, als im Leichenschauhaus zu enden.“

         	Es war eine bewusst schockierende Äußerung. Er wollte sie damit provozieren, ihm zu verraten, weshalb sie die Cops nicht einschalten wollte. Außerdem war es ihm neu, dass Schauspieler Presse und Publicity mieden. Doch sein Versuch schlug fehl.

         	„Das Ganze ist ein geschmackloser Scherz“, sagte sie gefasst. „So was kommt vor. Schließlich sind wir hier in Hollywood.“ Ein Lächeln, so falsch wie das auf dem Anzeigenfoto, zog ihre Mundwinkel in die Höhe. „Hören Sie, ich bin wirklich nicht beunruhigt“, log sie. „Hier am Set sind Sicherheitsleute, und zu Hause bei mir ist eine Alarmanlage installiert.“ Noch ein Lächeln. Jetzt stand nicht mehr Verzweiflung in ihren Augen, sondern Abweisung. „Auf jeden Fall danke, dass Sie hergekommen sind.“

         	Falco zuckte mit den Schultern. „Keine Ursache.“

         	Sie streckte die Hand aus. Es war die Geste einer Königin, die gnädig ihren Untertanen entließ.

         	Etwas in ihm begehrte auf. Waren das Nachgeben ihrer Lippen an seinen und der kleine kehlige Laut, den sie ausgestoßen hatte, nur gespielt gewesen? Ein kurzer Griff nur, und sie läge wieder in seinen Armen. Ihre Brüste würden sich wieder an seine Brust pressen, ihre Hüften an seine, und ihr Mund würde ihm gehören. Dieses Mal würde er den Kuss noch vertiefen, so lange, bis sie ihr Verlangen in seinen Mund stöhnte und …

         	Verdammt, war er verrückt geworden?

         	Sie hielt nichts von Männern wie ihm. Hey, kein Problem. Er hielt schließlich nichts von Frauen wie ihr. Von einer Frau, die ihre Sexualität öffentlich zur Schau stellte und damit eine gesichtslose Masse von Männern einlud, davon zu fantasieren, wie es sein mochte, mit ihr im Bett zu liegen.

         	Er ignorierte die dargebotene Hand. „Auf Wiedersehen, Miss Bissette“, sagte er, stieß die Wohnwagentür auf und trat in die Hitze der kalifornischen Wüste hinaus.

         Der Nachmittagsdreh fing mies an und stürzte noch rasanter ab. Im Vergleich wirkten die Dreharbeiten vom Morgen geradezu perfekt.

         	Jeder hatte schlechte Laune. Die Hitze wurde immer unerträglicher, aber Farinelli pochte wütend darauf, dass niemand – aber auch absolut niemand, per Dio! – den Drehort verlassen würde, bevor die Szene nicht im Kasten war.

         	Elle bekam die Szene einfach nicht hin. Es war nicht ihre Schuld, wie sie sich zu trösten versuchte. Die Begegnung mit Falco Orsini hatte sie zutiefst erschüttert. Zum Schluss hatte sie sich ehrlich bemüht, höflich zu sein, auch wenn es ihr nicht leichtgefallen war. Ihn so unerwartet in ihrem Wohnwagen vorzufinden, diesen großen, beeindruckenden Fremden … Und wie er sie geküsst hatte – als ob er sie dazu bringen könnte, ihn zurückküssen zu wollen.

         	Bei manchen Frauen wäre das sicher so, das war ihr durchaus klar. Aber nicht bei ihr. Sie ekelte sich vor allem, was mit Sex zu tun hatte. Eigentlich ein schlechter Witz – ausgerechnet sie, eine Frau, die wegen ihres Sexappeals engagiert wurde. Nur war es kein Witz, sondern die Wahrheit. Wenn sie an die feuchten Lippen eines Mannes dachte, an die derben Hände …

         	Falco Orsinis Lippen waren nicht feucht gewesen. Warm und fest und besitzergreifend, aber nicht feucht. Und seine Hände … stark waren sie gewesen. Kraftvoll, aber nicht derb.

         	Elle riss sich zusammen.

         	Na und? Es ging darum, dass er kein Recht hatte, sie einfach zu küssen. Selbst wenn er es nur getan hatte, weil er ihre Behauptung entkräftigen wollte, dass niemand ein Liebespaar in ihnen sehen würde. Es war so oder so gleich. Er würde nicht ihr Leibwächter sein. Niemand würde das sein. Niemand würde herumschnüffeln und Fragen stellen, die sie nicht vorhatte zu beantworten …

         	„… mir überhaupt zu, Elle?“

         	Sie blinzelte. Antonio stand vor ihr, alle anderen warteten.

         	„Das ist eine Liebesszene. Eine sehr wichtige Liebesszene. Du musst Leidenschaft rüberbringen. Verlangen. Gier. In dieser Szene wird nicht geküsst, du musst es also mit deinen Händen, deinem Gesicht, deinen Augen ausdrücken, sì?“ Er nahm ihren Arm. „Du kannst das. Entspann dich. Vergiss die Kamera. Denk an das, was immer diesen Ausdruck auf dein Gesicht gebracht hat, als du die Kampagne für Bon Soir gemacht hast.“

         	Fast hätte sie laut gelacht. Wenn die Leute wüssten, dass „dieser Ausdruck“ das Resultat einer Stirnhöhlenentzündung gewesen war! Die Kombination von Aspirin, Schleimlösern und Nasenspray hatte auf wundersame Weise verhangene Augen, schwere Lider und leicht geöffnete Lippen hervorgebracht.

         	Natürlich konnte sie das niemals zugeben.

         	„Versuchen wir es ein letztes Mal“, ordnete Farinelli leise an. „Stell dir einen Mann vor, in dessen Armen du alle Hemmungen fallen lässt, ein Mann, der dich erregt, wie kein anderer es kann. Stell dir einen Liebhaber vor, bella, einen, den du nie vergessen hast. Chad … Chad ist unwichtig.“

         	Chad verdrehte die Augen. „Antonio, du weißt, wie man einen Mann aufbaut.“

         	Es war ein Scherz, der die Spannung mildern sollte. Es funktionierte. Jeder lachte, selbst Elle brachte ein Lächeln zustande. Farinelli tätschelte ihre Hand, dann hob er die Hand wie ein Papst zur Segenssprechung.

         	„Und … Action!“

         	Elle lehnte sich in die Arme ihres Filmpartners zurück. Ihr Herz hämmerte wie verrückt. Wieso hatte sie sich nur von ihrem Agenten überreden lassen, diese Rolle zu übernehmen? Was Antonio von ihr verlangte, war unmöglich. Sie konnte einem Mann nicht in die Augen blicken und so tun, als ob sie ihn begehrte.

         	Die Hände eines Mannes auf ihrem Körper zu spüren, seinen feuchten Mund auf ihrem … Himmel …

         	„Sieh mich an“, sagte Chad, in der Rolle seines Charakters, heute schon zum x-ten Mal. Und Elle, in der Rolle ihres Charakters, schaute ebenfalls zum x-ten Mal auf.

         	Nur sah sie nicht das attraktive Gesicht des Filmstars, sondern das schöne, stolze Gesicht von Falco Orsini.

         	Schwarz glitzernde Augen. Die schmale aristokratische Nase. Ein markantes Kinn wie gemeißelt. Und der Mund, so warm und fest. Noch immer spürte sie den fordernden Druck, die besitzergreifende Wärme …

         	„Und Cut!“

         	Elle blinzelte. Direkt vor ihr lächelte Chad sie breit an.

         	„Elle, mia bella!“ Antonio Farinelli kam auf sie zugeeilt, streckte ihr beide Hände entgegen und half ihr beim Aufstehen, während die anderen applaudierten. „Brava, Elle, perfetto!“ Er zog ihre Hand an seine Lippen. „Es wird Funken auf der Leinwand sprühen!“

         	Neben ihr richtete Chad sich grinsend auf. „Ich weiß ja nicht, an wen du gedacht hast, meine Liebe, aber wer immer der Typ ist, er hat unglaubliches Glück.“

         Eine knappe halbe Meile entfernt legte Falco Orsini das Fernglas auf den Beifahrersitz.

         	Was für eine Vorstellung! Elle Bissette und der Kameramann. Elle Bissette und der Schauspieler. Und wenn der Film erst in den Kinos lief – Elle Bissette und Millionen anonymer Männer.

         	Sie war heiß, auf jeden Mann der Welt.

         	Nur nicht auf ihn.

         	Was ihn jedoch wurmte, war die Tatsache, dass er dreitausend Meilen geflogen war, nur um sich von ihr abweisen zu lassen. Sicher, ihre Entscheidung, trotzdem … Er musste ständig an das Foto von ihr am Strand denken, an den Ausdruck in ihren Augen. Genau der gleiche wie vorhin im Wohnwagen – Angst.

         	Irgendetwas ging hier vor, und bevor er nicht wusste, was, würde er sich nicht von der Stelle rühren.

      

   
      
         4. KAPITEL

         Eine Stunde verging, bevor Falco sie sah. Elle steuerte auf den Parkplatz am Set zu. Er ging davon aus, dass sie einen knallig-bunten und teuren Wagen fuhr.

         	Mit dem „knallig“ lag er richtig, aber teuer? Er grinste. Die Lady fuhr einen roten VW-Käfer.

         	Über ihr Ziel hatte er sich auch geirrt. Er hatte mit einer angemieteten Villa in Palm Springs gerechnet oder mit einem schicken Hotel, stattdessen fuhr sie in Richtung Nordwesten. Nach L.A.? Das war ein ziemlich weiter Weg. Aber da heute Freitag war, verbrachte sie das Wochenende vermutlich zu Hause.

         	Elle Bissette fuhr auf die Autobahn auf, er folgte ihr in entsprechendem Abstand. Irgendwann setzte sie den Blinker und nahm eine Ausfahrt.

         	Sie befanden sich jetzt auf einer Landstraße, die irgendwann durch eine Kleinstadt führte. Die Dämmerung hatte eingesetzt, es herrschte kaum Verkehr. Falco hielt sich hinter einem Lastwagen, der Gemüsekisten transportierte.

         	Die Minuten tickten vorbei. Je länger die Fahrt dauerte, desto mehr wuchs Falcos Argwohn. Wieso war Elle Bissette so entschlossen, die Sache allein zu regeln? Und wieso war sie so überzeugt, dass er niemals als ihr Liebhaber durchgehen würde?

         	Seine Finger umklammerten das Lenkrad fester.

         	War das der wahre Grund, warum er ihr folgte? Weil er ihr beweisen wollte, was zwischen ihnen passieren konnte, wenn er es darauf anlegte? Dass sie gar keine Rolle spielen musste, wenn er sie in seinen Armen hielt?

         	
            „Merda!“
         

         	Falco verlangsamte das Tempo. Was war los mit ihm? Es war Jahre her, seit er das Bedürfnis verspürt hatte, jemandem etwas zu beweisen. Und nie hatte es sich bei dem anderen um eine Frau gehandelt. Mit dem weiblichen Geschlecht hatte er noch nie Schwierigkeiten gehabt. Frauen, schönere Frauen als Elle Bissette, ließen sich problemlos von ihm erobern. Frauen, die keine Spielchen spielten. Wieso also folgte er dieser Bissette, noch dazu ins Nirgendwo?

         	Es war unlogisch – und somit völlig untypisch für ihn.

         	Lag wohl an dem langen Tag. Es war Zeit, sich etwas Entspannung zu gönnen. Ein Drink, eine warme Mahlzeit …

         	Die Frage war doch wohl eher – was wollte Elle Bissette hier mitten im Nichts? Hier gab es nur eine kurvige Straße, die sich den Berg hinaufwand, bestanden von hohen Bäumen zu beiden Seiten. Eine derart einsame Gegend war nicht gut, wenn man von einem Verrückten verfolgt wurde. Lichter, Leute … Menschenmengen boten Sicherheit. Ein Klischee, aber wahr.

         	Falco runzelte die Stirn.

         	Vielleicht war das Ganze ja nur ein Publicity-Gag von ihr. Oder auch die Idee des Regisseurs. Und jetzt war sie den weiten Weg hier herausgefahren, um sich mit einem Typen zu treffen. Eine Frau wie sie, schön und sinnlich, hatte bestimmt einen Liebhaber. Ein Wochenende mit heißem Sex in den Armen ihres Geliebten, dem sie alles gab, was sie Falco niemals geben würde. Ihr nackter Körper, ihre streichelnden Hände, ihr sinnlicher Mund …

         	Die Reaktion seines Körpers erfolgte so prompt, dass es peinlich war. Nein, er brauchte keinen Drink, er musste sich körperlich verausgaben und überschüssige Energie loswerden. Er kannte ein paar Fitnessstudios hier in L.A., wo er mit hartem Training ausschwitzen konnte, was immer durch sein System kursierte, und …

         	Weit vor ihm leuchteten die Rücklichter des Käfers auf, dann verschwanden sie. Falco blinzelte. Hatte sie ihn etwa abgehängt?

         	Er beschleunigte, bremste ab, als er an die Stelle kam, wo sie verschwunden war. Da er ohne Licht fuhr, war es schwierig, irgendetwas zu erkennen. Doch da … da schimmerte ein altes Holzgatter heller in der Dunkelheit, und dahinter lag ein Feldweg. Im Kegel der Scheinwerfer des Käfers konnte Falco eine Blockhütte auf einer Lichtung liegen sehen.

         	Die Lady hatte scheinbar ihr Ziel erreicht.

         	Ein Muskel zuckte in Falcos Wange. Ein seltsamer Ort für ein Rendezvous, ein gefährlicher Ort, falls sie hier allein sein sollte. Aber war das etwa sein Problem?

         	„Verdammt“, murmelte er, parkte den Geländewagen am Straßenrand und stieg aus.

         Elle seufzte erleichtert auf, als die Hütte im Licht der Scheinwerfer auftauchte. Sie parkte den VW unter einer riesigen Fichte und stieg aus dem Wagen. Die Lichtung lag in fast absoluter Dunkelheit, ein paar Sterne funkelten zwar am Himmel, aber der Mond war noch nicht aufgegangen.

         	Nicht schlimm. Sie kannte hier jeden Zentimeter, sowohl der Lichtung als auch der Hütte. Und sie liebte jeden einzelnen davon.

         	Sie hatte die Hütte eine Zeit lang gemietet und war schrecklich enttäuscht gewesen, als der Besitzer ihr mitteilte, dass er sie abreißen lassen oder verkaufen wolle. Es war eine kleine Hütte, musste dazu dringend renoviert werden. Die Pläne für den Ausbau des Skiorts hier in der Nähe waren nie realisiert worden. Niemand hatte Interesse, das Blockhaus zu kaufen – niemand außer ihr. Nur konnte sie es sich nicht leisten.

         	Und dann, Wunder über Wunder, hatte sie das Engagement bei Bon Soir unterschrieben. Der Vertrag garantierte ihr mehr Geld, als sie je zu verdienen gehofft hatte, und so hatte sie die gesamte Gage in diese Blockhütte gesteckt.

         	Jetzt gehörte sie ihr.

         	Es gab noch unheimlich viel zu tun, so vieles war dringend nötig – eine neue Veranda, ein neues Dach … Aber das war vorerst nicht wichtig. Das Holzhaus gehörte ihr, ihr allein. Niemand wusste von dieser Hütte, es war der Ort, an dem sie sich entspannen und sie selbst sein konnte.

         	An dem sie sich sicher fühlte.

         	Sie hatte sich immer sicher hier gefühlt, obwohl das Blockhaus so abgelegen war. Die Hütte und der Wald erinnerten sie an ihre Kindheit – oder an den Teil ihrer Kindheit, an den sie sich erinnern wollte. Als ihre Mutter noch lebte, hatten sie zusammen in einem solchen Haus gewohnt, in einem solchen Wald …

         	Ein Käuzchen schrie. Elle zuckte zusammen. Wie albern. Der Wald bot vielen Kreaturen eine Heimat, vor keiner von ihnen musste man Angst haben.

         	Der Tag hat mich mürbe gemacht, dachte sie, als sie die Verandastufen emporstieg. Die Szene, die einfach nicht klappen wollte, die ganze Rolle, die sie nie hätte übernehmen sollen …

         	Der Mann. Dieser Falco Orsini.

         	Elle zog den Schlüssel aus der Tasche und schloss auf.

         	Was bildete er sich ein, so einfach aufzutauchen? Ungebeten und ohne Vorwarnung.

         	Sie trat ein, drückte die Tür hinter sich zu.

         	Teils traf Farinelli die Schuld. Der Regisseur hatte kein Recht, hinter ihrem Rücken solche Dinge zu arrangieren. Er hätte sie fragen sollen, ob er einen Leibwächter für sie anheuern sollte, und dann hätte sie ablehnen können. Stattdessen hatte dieser Mann in ihrem Wohnwagen auf sie gewartet, dieser Orsini. Er hatte getan, als würde sie ihm gehören. Hatte sie in seine Arme gezogen und geküsst.

         	Ein Beben durchlief sie.

         	Grässlich.

         	Es war doch grässlich gewesen, oder?

         	Noch immer konnte sie seine Nähe spüren. Seinen harten Körper. Die Wärme seiner Lippen. Und das jähe heiße Rauschen ihres Blutes.

         	Was nur Ekel sein konnte. Was sonst könnte eine Frau fühlen, wenn ein Mann sie anfasste? Sie wusste alles über Männer, was sie wissen musste, alles über deren Bedürfnisse. Manche Frauen ertrugen es klaglos, andere gaben sich sogar den Anschein, es würde ihnen Spaß machen. Aber sie nicht. Sie kannte sich aus.

         	Und überhaupt … es war völlig unwichtig. Falco Orsini war in ihr Leben geplatzt und wieder verschwunden.

         	Dieses ganze Gerede darüber, dass er zu ihrem Schutz gekommen war – völliger Blödsinn. Er hatte seinen eigenen Plan – was er mit diesem Kuss bewiesen hatte. Männer hatten immer ihre eigenen Pläne. Ihr Filmpartner spielte den netten Typen von nebenan, weil er den Film hinter sich bringen wollte und dafür alles tun würde. Aus dem gleichen Grund heuerte ihr Regisseur einen Leibwächter an, den sie nicht wollte. Ganz gleich, wie gut der Leibwächter aussah … der schicke Lack verdeckte nur einen Straßenrüpel.

         	Elle schüttelte sich leicht. Sie war hergekommen, um all das zu vergessen und sich über das Wochenende zu erholen. Sie drückte den Lichtschalter.

         	Nichts.

         	Klick, klick, klick.

         	Mist, die Glühbirne musste hinüber sein.

         	Im Dunkeln tastete Elle sich zu der Tischlampe vor. Das ungute Gefühl, das sie beschleichen wollte, versuchte sie zu ignorieren.

         	Klick, klick, klick.

         	Die Härchen an ihrem Nacken richteten sich auf. Zwei Glühbirnen, die gleichzeitig ausbrannten? Zufall? Ja, es musste Zufall sein. Denn hatte sie nicht noch eben überlegt, dass niemand von dem Blockhaus wusste? Sie hatte eine Wohnung in Studio City, aber hierher kam sie, um ihren Seelenfrieden zu finden. Ihre Mutter hatte das auch immer gesagt: Der Wald war wie eine Kathedrale, in der man Frieden fand.

         	Mit ausgestreckter Hand ging sie zum nächsten Tisch weiter. Fand die Stehlampe, tastete nach dem Schalter …

         	Licht flammte auf. Elle atmete erleichtert auf …

         	… und sah, was über dem offenen Kamin an die Holzwand genagelt war.

         	Der Schrei arbeitete sich in ihrer Kehle empor, blieb stecken, raubte ihr die Luft. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bevor er sich löste und gellend in die Stille der dunklen Nacht stieß.

         Falco stand am Waldrand und fragte sich inzwischen zum x-ten Mal, was er hier eigentlich tat.

         	Entweder Ärger, Neugier oder aber auch ein leicht angekratztes Ego hatten ihn hergebracht. Nichts davon reichte als Grund aus, um Elle Bissette nachzufahren. Sie wollte seine Hilfe nicht. Sie wollte nichts von ihm. Schluss, aus, basta. Eigentlich sollte er im Flieger sitzen, schon auf halbem Wege zurück nach New York. Er hatte sich bereits zum Narren gemacht, warum sollte er es wiederholen? Sie wollte also das Wochenende in einer Hütte verbringen, die aussah wie die Kulisse aus Freitag, der 13.? Fein, ihm sollte es recht sein, das war nicht sein …

         	Der Schrei zerriss die Nacht.

         	Falco setzte sich in Bewegung und rannte auf das Haus zu. Nicht sehr professionell, wie er hier die Verandastufen hinaufstürmte! Er trug keine Waffe bei sich, er hatte keine Ahnung, was ihn erwartete, hatte nur diesen Schrei gehört.

         	Die Tür wurde aufgerissen, Elle stürzte aus dem Haus und direkt in seine Arme.

         	„Nein, nein, nein …“

         	„Miss Bissette. Elle. Ich bin’s, Falco Orsini.“

         	Sie konnte ihn nicht hören, das wusste er. Nicht in diesem Zustand. Sie war bleich wie ein Geist, rang nach Luft, schluchzte und hieb mit den Fäusten auf ihn ein. Er fluchte leise, packte ihre Handgelenke, presste ihr die Arme an die Seiten, schaute an ihr vorbei in die Hütte und stellte sich darauf ein, es mit allem und jedem aufzunehmen …

         	Da war nichts. Die Hütte war hell erleuchtet und leer.

         	„Elle, Sie sind in Sicherheit, Sie sind bei mir.“

         	Langsam hob sie den Blick. „Mr. … Mr. Orsini?“

         	„Genau. Was ist passiert? Ist jemand im Haus?“

         	Sie schüttelte den Kopf.

         	„Aber etwas hat Sie erschreckt. Was?“

         	„Ich … ich …“ Ihre Miene änderte sich. Sie klang noch immer mitgenommen, doch jetzt mischte sich eindeutig Argwohn in ihre Stimme. „Wie kommen Sie hierher?“

         	„Ich bin Ihnen nachgefahren.“

         	„Sie sind mir …?“ Sie legte die Handflächen auf seine Brust, schob sich von ihm ab. „Wieso?“

         	Eine gute Frage. „Das klären wir später. Sagen Sie mir, was Sie so erschreckt hat.“

         	Ihre Augen wurden dunkler, sie senkte den Blick. „Es … es war nichts. Eine Spinne.“

         	„Blödsinn! Und Sie wissen das am besten.“ Er fasste ihr Kinn, hob ihr Gesicht, damit sie ihn ansah. „Ich sage Ihnen jetzt was, Lady. Sie wollen die Cops nicht rufen? Dann werde ich es tun.“

         	„Sie haben kein Recht …“

         	„Sie brauchen Hilfe. Wenn Sie meine nicht wollen, dann eben die der Cops.“

         	„Na schön!“ Sie holte tief Luft. „Jemand … jemand hat etwas für mich dagelassen.“

         	Sein Magen zog sich zusammen. „Noch ein Foto?“

         	Sie schüttelte den Kopf. Ihr Haar strich über seinen Handrücken wie Seide. „Nein, kein Foto … Ein Tier. Ein totes Tier.“

         	Er nickte knapp. „Okay, wir werden jetzt Folgendes tun. Mein Geländewagen parkt keine fünfzig Meter von hier. Sie setzen sich rein und verriegeln die Türen von innen, und ich gehe …“

         	„Nein!“ Sie krallte die Finger in seine Jacke. „Ich will nicht allein sein!“

         	Falco legte die Arme wieder um sie. Sie versteifte sich, aber sie wehrte ihn nicht ab. Er spürte ihren rasenden Herzschlag. Sie fühlte sich schmal und zerbrechlich an. Zur Hölle, jeder Mann würde einer Frau in einer solchen Situation Unterstützung anbieten. „Na gut, vergessen wir den Geländewagen. Sie bleiben hier, und ich gehe nachsehen.“

         	„Einverstanden.“

         	Es gefiel ihm besser, wenn sie nicht so fügsam war. Sie war hart im Nehmen, das wusste er schon. Wenn sie jetzt so leicht nachgab, hieß das, dass sie unter Schock stand.

         	„Braves Mädchen.“ Der Instinkt in ihm übernahm. Er beugte den Kopf und strich leicht mit den Lippen über ihren Mund. Eine Geste, die Trost spenden sollte, mehr nicht. Trost konnte sie wirklich gebrauchen. Ihre Lippen bebten, sie stieß den Atem aus. Der Kontrast zwischen ihrem warmen Atem und ihrer eiskalten Haut war erschreckend. „Ich bin gleich wieder da.“

         	Sie nickte stumm. Er steckte ihr eine Strähne hinters Ohr. Dann ging er in die Hütte hinein.

         	Jeder, der den üppigen Luxus eines Filmstars erwartet hatte, würde enttäuscht werden. Ein großer Raum mit schlichtem Mobiliar. Ein großer Tisch, ein paar Sitzgelegenheiten. Eine Tür am anderen Ende stand offen und führte in ein nur mit dem Notwendigsten ausgestatteten Bad – Waschbecken, Dusche, Toilette. In dem großen Raum war eine Ecke für die Kochnische mit Herd, Kühlschrank und Spülbecken reserviert.

         	Die Stehlampe beim hintersten Tisch brannte hell wie die Sonne.

         	Gleich beim Eingang gab es einen Lichtschalter. Eine kleine Lampe stand auf einem Tischchen nur einen Meter entfernt. War es Absicht, dass Elle beide Lampen nicht eingeschaltet hatte?

         	Falco betätigte den Schalter für die Deckenlampe. Nichts. Die kleine Tischlampe … Ebenfalls nichts. Zufall? Er bezweifelte es. Ein prüfender Blick bestätigte seine Vermutung.

         	Beide Birnen waren herausgedreht. Jemand hatte es darauf angelegt, Elle weiter in den Raum zu locken. Weiter zu der Kaminwand hin. An der Falco etwas hängen sehen konnte.

         	Sein Magen verknotete sich zu einem harten Klumpen. Ja, es war ein Tier. Eine Ratte? Ein Eichhörnchen?

         	Es war eine Katze. Aber keine echte …

         	„Falco?“

         	Er schwang herum. Elle stand in der Tür, die Hände verkrampft vor sich, ihr bleiches Gesicht wie ein helles Oval gegen die Dunkelheit hinter ihr. Ihr Blick haftete auf dem Tier an der Wand.

         	„Ist es … ist es tot?“

         	„Alles in Ordnung“, sagte er, und sie schüttelte nur den Kopf. „Doch, ehrlich, alles klar. Es ist nur ein Stofftier.“

         	Elle stieß einen Laut aus und begann zu schwanken. Mit einem leisen Fluch stürzte Falco vor und fing sie gerade noch rechtzeitig auf, bevor sie auf den Boden aufgeschlagen wäre.

      

   
      
         5. KAPITEL

         Es könnte auch alles gespielt sein.

         	Bissette war Schauspielerin, oder? Vielleicht erhoffte sie sich Mitgefühl, wenn sie ihm eine gute alte Ohnmacht vorspielte.

         	Doch so schlaff, wie sie auf seinen Armen lag, die Art, wie ihr Kopf von einer Seite zur anderen fiel … nein, das war echt. Sie war umgefallen wie die sprichwörtliche gefällte Eiche.

         	Fluchend trug Falco sie zum Sofa. „Elle. Elle, hören Sie mich?“

         	Keine Reaktion. Sie war kreidebleich. Wahrscheinlich hatte der Schock sie eingeholt.

         	Es war kalt in der Hütte. Kalt und feucht. Neben dem Kamin stand eine Kiste mit Feuerholz. Aber es würde zu lange dauern, bis ein knisterndes Feuer die Feuchtigkeit vertrieben hatte. Die Zeit, wo sie ihre eigenen Entscheidungen traf, war vorerst vorbei.

         	Wenn er von hier abfuhr, würde sie mit ihm kommen.

         	Ein Patchwork-Quilt lag ordentlich gefaltet auf einem der Sessel. Er nahm es und breitete es über ihr aus. Mit zwei Fingerspitzen fühlte er ihren Puls. Der ging schnell, aber kräftig. Gut. Langsam bekamen ihre Wangen auch wieder etwas Farbe.

         	Die Kehle wurde ihm eng. Gott, sie war schön. Auch ohne Make-up war sie die schönste Frau, die er je gesehen hatte.

         	War das im Moment wichtig?

         	Er musste Elle Bissette aus dieser Einöde hier wegschaffen. Sie wollte vielleicht keinen Bodyguard haben, aber sie war gar nicht in der Lage, so etwas zu entscheiden. Er hatte die Verantwortung für sie. Für den Moment zumindest.

         	Und ein Mann wie er stellte sich seiner Verantwortung.

         	Falco ging zu der Kochnische, nahm ein Küchenhandtuch vom Regal, holte eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank und benetzte damit den Stoff. Bevor er zu Elle zurückkehrte, riss er die Plüschkatze von der Wand.

         	Mit dem feuchten Handtuch tupfte er ihr über Stirn und Wangen. „Elle, öffnen Sie die Augen.“

         	Sie seufzte, murmelte etwas. Ihre Lider flatterten, hoben sich. Verwirrung und pures Misstrauen standen in den Topazaugen. Sie stieß einen heiseren Schrei aus, ihre Hände schossen vor, wollten ihm das Gesicht zerkratzen.

         	„Verdammt, Elle.“ Er packte ihre Handgelenke. „Immer schön langsam. Sie sind in Sicherheit. Ich bin’s, Falco.“

         	Ihr Blick klärte sich. „Falco?“, wisperte sie.

         	„Ja“, brummte er.

         	Sie ließ sich zurücksinken. „Was ist passiert?“

         	„Sie sind ohnmächtig geworden.“

         	„Unmöglich. Ich bin noch nie in Ohnmacht gefallen.“

         	Sie klang so entrüstet, dass er fast gelacht hätte. Aber dann würde sie nur wieder auf ihn losgehen, und dafür hatten sie keine Zeit.

         	„Nun, es gibt immer ein erstes Mal.“ Er legte den Arm um ihre Schultern und hielt ihr die Flasche an den Mund. „Hier, trinken Sie.“

         	„Was ist das?“

         	„Purer Wodka.“ Er verdrehte die Augen. „Wasser, was sonst?“

         	„Ich bin nicht …“

         	„Ich weiß, Sie sind nicht durstig. Tun Sie eigentlich je etwas ohne Widerspruch?“

         	Elle warf ihm einen Blick zu, den Medusa benutzt haben musste, um Männer zu versteinern. Umso besser. Sie war also wieder bei vollem Bewusstsein.

         	Sie riss ihm die Flasche aus der Hand und trank. Er beobachtete ihre Halsmuskulatur, wie sie bei jedem Schluck arbeitete. Ein winziger Tropfen hatte sich über ihre Lippen geschlichen und wollte auf ihr Kinn fallen.

         	Er brauchte sich nur ein wenig vorzulehnen und die Zungenspitze vorschnellen zu lassen, um …

         	Falco richtete sich wieder auf. „Also gut“, meinte er brüsk. „Wollen Sie mir endlich erzählen, was hier abläuft?“

         	„Was sollte hier ablaufen? Ich bin ohnmächtig geworden.“

         	„Jemand, der von dieser Hütte weiß, ist eingebrochen und hat etwas für Sie hinterlassen.“

         	„Mein Gott.“ Ihre Stimme bebte. „Die Katze.“

         	Trottel, beschimpfte er sich still und ging wieder neben ihr in die Hocke. „Es war ein Stofftier, Elle, ein Spielzeug.“

         	„Ich weiß. Das haben Sie mir ja gesagt.“

         	Er nickte. „Und trotzdem sind Sie in Ohnmacht gefallen.“

         	„Aus reiner Erleichterung.“

         	„Nein, Elle. Ich habe Sie gesehen. Sie dachten, die Katze sei echt.“ Ein Muskel zuckte in seiner Wange. „Das war schlimm genug. Aber als Sie dann herausfanden, dass es nur ein Stofftier ist, sind Sie umgefallen.“ Seine Augen bohrten sich in ihre. „Warum?“

         	Wieder funkelte sie ihn mit diesem vernichtenden Blick an, doch inzwischen wusste er genug, um zu erkennen, was dieser Hochmut bedeutete.

         	Er war nichts als ein Schutzschild.

         	Sie wusste etwas. Nur hatte sie nicht vor, es ihm zu verraten.

         	Nun, jetzt würde er sie nicht fragen. Er musste sie von hier wegbringen. Der dichte Wald und das Dickicht machten ihn nervös, man konnte nicht wissen, wer sich hier herumtrieb. Noch nervöser machte ihn die Tatsache, dass jemand versucht hatte, sie zu Tode zu erschrecken. Wäre sie allein hier gewesen, als sie dieses Ding an der Wand entdeckte …

         	„Die Fragen können warten“, sagte er laut.

         	„Ich werde überhaupt keine Fragen beantworten, Mr. Orsini. Allerdings würde ich Ihnen gerne eine stellen. Was genau haben Sie eigentlich hier zu suchen?“

         	„Wie ich höre, sind wir wieder beim formellen ‚Mister‘.“

         	„Wir sind wieder bei dem Punkt, dass ich keinen Leibwächter angeheuert habe.“

         	„Niemand hat mich angeheuert, das sagte ich bereits. Sehen Sie jemanden in mir, der sich freiwillig gemeldet hat.“

         	„Ich bin keine Wohltätigkeitsorganisation. Ich brauche keine ehrenamtlichen Helfer.“

         	Er lachte, sie nicht. Sie taxierte ihn nur wieder mit diesem Blick, und ihre Stimme wurde scharf wie eine geschliffene Klinge. „Sie sind mir gefolgt. Warum?“

         	Er spielte mit dem Gedanken, sie in seine Arme zu reißen und zu küssen, bis sie nachgab und auf ihn reagierte, sozusagen als bildliche Antwort. Aber das war eine verrückte Idee. Sie hielten sich schon viel zu lange hier auf. Der, der die Stoffkatze an die Wand genagelt hatte, konnte sich noch immer in der Nähe herumtreiben.

         	„Vielleicht mag ich ja einfach alte rote Käfer.“

         	Elle stand auf. „Vielleicht mag ich keine dummen Antworten.“

         	„Hören Sie, Baby …“

         	„Nennen Sie mich nicht so!“

         	„Fein. Miss Bissette, wir können uns gern länger unterhalten … aber nicht hier.“

         	„Ich habe nicht das geringste Interesse an einer Unterhaltung. Ich will Antworten.“

         	„Ich auch. Nicht hier.“

         	„Wenn ich es mir recht überlege … vergessen Sie die Antworten. Ich will nur, dass Sie verschwinden.“

         	Er kniff die Augen zusammen. „Liegt es an mir, oder haben Sie generell etwas gegen Männer?“

         	„Für Männer habe ich überhaupt nichts übrig. Warum sollte ich?“

         	Ja, warum. Stand sie etwa auf Frauen? Nein, der Kuss in der Wüste hatte diese Möglichkeit definitiv ausgeschlossen. Gehörte sie zu den Frauen, die Männer für ihre Zwecke manipulierten und dann nach Gebrauch fallen ließen? Wechselte sie ihre Liebhaber wie andere Frauen die Haarfarbe?

         	Völlig unwichtig. Hier ging es nur darum, dass irgendein Perversling hinter dieser Frau her war. „Sie können nicht hierbleiben.“ Falco gab sich extreme Mühe, nüchtern und sachlich zu klingen, aber sie lachte nur. „Habe ich irgendetwas Amüsantes gesagt?“

         	„Ich weiß nicht, wie ich es Ihnen beibringen soll, Mr. Orsini, aber … ich kann tun und lassen, was ich will.“

         	„Jemand ist in die Hütte eingebrochen und …“

         	„Oh, bitte! Einbrüche kommen überall vor. Das nennt man Vandalismus. Irgendwelche Jugendliche haben sich einen dummen Streich erlaubt.“

         	Er lächelte dünn. „Dann haben Jugendliche auch die Katze an die Wand genagelt und Ihnen das verunstaltete Foto geschickt?“ Er wusste, es war brutal, aber sie musste endlich die Realität akzeptieren. Als sie stumm die Arme um sich schlang und sich abwandte, fasste er sie bei den Schultern und drehte sie zurück zu sich. „Sehen Sie es denn nicht, Elle? Das hängt alles zusammen.“

         	Sie schüttelte wild den Kopf. „Nein, tut es nicht.“

         	„Sicher, und die Sonne geht nicht im Westen unter.“

         	„Das ist etwas anderes.“

         	„Stimmt. Die Sonne hat kein Interesse daran, Ihnen etwas anzutun.“

         	Für ein paar Sekunden herrschte absolute Stille, dann murmelte sie: „Oh Gott, oh Gott …“

         	Mit einem unterdrückten Fluch zog Falco sie in seine Arme. Er hob ihr Kinn sanft an. „Ich passe auf Sie auf, das verspreche ich.“

         	„Niemand braucht auf mich aufzupassen.“ Ihre Stimme brach. Anstatt zu diskutieren und darauf zu beharren, dass sie sich irrte, hielt er sie nur stumm an sich gedrückt.

         	Warm und weich presste sie sich an ihn, ihr feiner frischer Duft brannte in seiner Nase. Er wollte sie küssen. Sie ausziehen, ins Bett bringen und sie lieben, bis sie die Angst vergaß, bis sie nicht mehr an Sorgen, sondern nur noch an ihn dachte.

         	Sanft schob er sie bei den Schultern von sich und trat einen Schritt zurück. Ihre Nase war rot vom Weinen, ihre Augen leicht geschwollen. Er wollte sie wieder halten, stattdessen griff er in seine Tasche und zog ein blütenweißes Taschentuch hervor.

         	Sie nahm es an und wischte sich damit über die Augen, schnäuzte sich. „Danke.“

         	Er nickte. „Ich nehme an, das hier ist nicht Ihr erster Wohnsitz.“

         	„Nein.“

         	„Haben Sie die Hütte gemietet?“

         	„Sie gehört mir.“ Sie sprach so leise, dass er sich anstrengen musste, sie zu verstehen. „Ich habe sie von meiner ersten großen Gage gekauft.“

         	„Von der Dessous-Firma?“ Es hatte nicht so anklagend klingen sollen. Was ging es ihn an, wenn sie jeden Mann auf der Welt von diesem Foto herab anlächelte?

         	Sie nickte nur bestätigend. „Ich wollte immer so ein Haus haben. Ruhig und abgelegen.“

         	Das hatte sie bekommen. Trotzdem hatte jemand sie gefunden. Ein Liebhaber, den sie zum Wochenende mit hergebracht hatte? Allein die Vorstellung ließ Wut in ihm aufflammen. Dass ein Mann eine Frau so grausam und tückisch terrorisieren konnte! Gerade diese Frau …!

         	Er runzelte die Stirn. Sie vergeudeten wertvolle Zeit. „Also gut. Packen Sie zusammen, was Sie brauchen. Ihren Wagen lassen wir hier stehen. Ich werde arrangieren, dass …“

         	„Nein.“ Sie schüttelte seine Hände ab. Keine Tränen mehr, keine bebenden Lippen. Sie war die verkörperte Selbstbeherrschung.

         	„Was – nein? Das Auto steht hier gut. Morgen schicke ich jemanden, der es abholt, und …“

         	„Ich gehe nicht hier weg.“

         	„Verdammt, Frau, so seien Sie doch endlich vernünftig!“

         	„Ich bin absolut vernünftig. Falls jemand mir … mir etwas antun wollte, hätte er hier auf mich gewartet.“

         	„Das ist eine Möglichkeit.“

         	„Das ist die einzige Möglichkeit.“

         	Er könnte ihr Geschichten erzählen, die anders ausgegangen waren, aber wozu sich verheddern? „Lassen Sie es uns nicht komplizierter machen, als es ist, okay? Gibt es Freunde, bei denen Sie unterkommen können?“

         	„Ich habe keine Freunde.“

         	Falco zog die Augenbrauen hoch. Sie hatte es nüchtern gesagt, so wie andere Leute sagten, dass sie keine Balkonpflanzen hatten. „Es muss ja keine beste Freundin sein. Bekannte vielleicht, die Sie für eine Nacht unterbringen, während ich die Sache abchecke.“

         	Zur Selbstbeherrschung gesellte sich jetzt eine eiskalte Überheblichkeit. „Habe ich Sie gebeten, die Sache – wie Sie es so salopp ausdrücken – abzuchecken, Mr. Orsini?“

         	„Verdammt, Elle …“

         	„Ich kann mich nicht daran erinnern. Weil ich es nicht getan habe. Und ich habe es nicht getan, weil ich meine Schritte selbst plane.“

         	„Dann planen Sie gefälligst.“ Er verengte die Augen zu schmalen Schlitzen. „Ansonsten plane ich für Sie.“

         	„Sie sind sehr arrogant, Mr. Orsini. Das mag Eindruck bei Ihren diversen Kunden schinden, bei mir nicht.“

         	„Ich habe keine Kunden.“ Seine Stimme klirrte jetzt vor Kälte. „Und wenn hier jemand arrogant ist, dann Sie, Baby.“

         	„Weder heiße ich ‚Baby‘ noch bin ich Ihnen Rechenschaft schuldig.“

         	Mit Arroganz hatte das nichts mehr zu tun, das war die pure Feindseligkeit!

         	„Mein Wagen steht vor der Tür geparkt, wenn ich also irgendwo hinfahren will, werde ich das mit meinem Auto tun.“

         	„Auch gut. Sie nehmen den VW, ich fahre mit meinem Wagen hinter Ihnen her.“

         	„Sind Sie schwerhörig, Mr. Orsini? Ich fahre nirgendwohin, ich bleibe hier.“

         	Von wegen! Weder sie noch er würden hierbleiben! Es war zu spät und zu dunkel, um die Gegend auszukundschaften. Irgendjemand verfolgte Elle. Die Frage, warum sie sich weigerte, das anzuerkennen, würde bis später warten müssen. Er würde nicht noch mehr Zeit vergeuden, indem er mit einer Frau diskutierte, die der Beschreibung „störrisch wie ein Esel“ eine ganz neue Dimension gab.

         	„Haben Sie es immer noch nicht kapiert, Mr. Orsini? Sie sind entlassen.“

         	Das war’s. Falco hob Elle Bissette hoch und schwang sie sich einfach über die Schulter. Sie war ein egozentrisches, unvernünftiges und nervtötendes Biest, aber er würde sie nicht hier allein zurücklassen.

         	Sie schrie, trat und schlug um sich. Unwichtig. Mit großen Schritten marschierte er zur Hütte hinaus und den Feldweg entlang zu seinem Geländewagen. Der schwarze Lack glänzte im silbernen Licht des aufgegangenen Mondes.

         	„Mistkerl!“, fauchte Elle an seinem Rücken. „Sie widerwärtiger, nichtsnutziger …“

         	„Tun Sie uns beiden einen Gefallen, ja? Halten Sie den Mund!“ Er verlagerte ihr Gewicht und riss die Beifahrertür auf, ließ Elle unsanft auf den Ledersitz fallen. Sie wollte sich sofort wieder aufrappeln. Er hatte damit gerechnet, legte seine flache Hand gegen ihre Brust und stieß sie zurück. „Bleiben Sie, wo Sie sind, sonst – ich warne Sie – binde ich Ihnen Hände und Füße zusammen und lade Sie in den Kofferraum.“

         	Sie starrte ihn mit vor Rage glühenden Augen an. „Sie Bastard! Wahrscheinlich waren Sie es sogar, der … der das Ding an die Wand genagelt hat!“ Natürlich wusste sie, dass das nicht sein konnte, aber allein sein überraschtes Gesicht zu sehen war die dumme Bemerkung wert.

         	„Sicher.“ Sarkasmus troff aus jeder einzelnen Silbe. „Ich wusste natürlich, wohin Sie wollten, bin vorgefahren, habe schnell das Kätzchen aufgehängt und dann darauf gewartet, dass Sie endlich nachkommen.“ Seine Lippen zuckten. „Mann oh Mann, was bin ich doch clever!“

         	„Sie haben kein Recht, mich zu kidnappen!“

         	Er lachte. Lachte doch tatsächlich! Verflucht sei er! Er fand das Ganze auch noch komisch!

         	„Ist es das, was Sie den Cops sagen wollen? Das ist heute schon die zweite Möglichkeit für Sie, die Polizei zu verständigen.“ Sein Lachen erstarb, seine Stimme war eiskalt, als er sich vorbeugte und sein Gesicht bis auf Zentimeter an ihres heranbrachte. „Also dann … rufen Sie die Cops, Baby. Sie haben doch sicher Ihr Handy dabei, oder? Dann können Sie denen auch gleich alles über die Nachricht erzählen, die in der Hütte auf Sie gewartet hat.“

         	„Welche Nachricht?“ Wieder einmal sprudelten die Worte viel zu hastig aus ihr heraus.

         	„Oh, es war ganz bestimmt eine Nachricht, wir beide wissen das. Nur … ich verstehe sie nicht, Sie schon.“

         	Ihr Kinn schoss hoch. „Das ist ja lächerlich.“

         	„Fein. Dann rufen Sie eben die Cops und schildern ihnen, wie ich Ihren hübschen Hintern nach einem hysterischen Ohnmachtsanfall wegen einer angenagelten Stoffkatze jetzt aus der Pampa hier in die Sicherheit schaffe. Erklären Sie es den Jungs, damit ich dann in das brüllende Gelächter mit einfallen kann.“

         	Er konnte es mitverfolgen – jeder Widerstand verflüchtigte sich.

         	„Mistkerl!“, zischelte sie. „Ich hasse Sie!“

         	„Es bricht mir das Herz.“

         	„Sie haben kein Herz, Orsini.“

         	„Das sagt man mir öfter.“

         	„Das glaube ich gern.“

         	Ihre Lippen bebten. Und Falco erinnerte sich nur zu gut an den Geschmack. Und dann dachte er, was soll’s. Wenn sie ihn sowieso schon hasste, konnte er ihr auch einen Grund dafür liefern. Er beugte sich weiter vor, drückte seinen Mund auf ihren, schob die Finger in ihr Haar, als sie den Kopf wegdrehen wollte …

         	… und dann hörte er ihren leisen Seufzer der Kapitulation. Der sagte ihm alles, was er wissen musste.

         	Das Verlangen, das schon die ganze Zeit in ihm schwelte, brannte jetzt auch in ihr.

         	„Elle“, raunte er, und ihre Lippen wurden weich. Öffneten sich leicht, hingen an seinen. Er flüsterte ihren Namen noch einmal, und sie stöhnte leise auf. Sie umklammerte seine Handgelenke, während er den Kuss vertiefte.

         	In einem nahen Baum schrie eine Eule.

         	Falco zog sich zurück.

         	Elle hob die Lider.

         	Ihre Augen waren wie riesige Teiche flüssigen Goldes. Verwirrung stand in ihnen geschrieben. Falco konnte es ihr nicht verübeln. Sie zu küssen, sie so wild zu begehren ergab keinen Sinn.

         	Genauso wenig wie die Tatsache, dass er sich noch einmal in den Wagen hineinlehnte und sie erneut flüchtig küsste.

         	„Ich werde auf Sie aufpassen, Elle“, raunte er heiser. „Ihnen wird nichts passieren, dafür sorge ich.“

         	Damit schlug er die Beifahrertür zu und kam um den Wagen herum. Er glitt hinters Steuer und brauste durch die stille Nacht davon, eine vom Mond beleuchtete Staubwolke hinter sich zurücklassend.

      

   
      
         6. KAPITEL

         Eine herrliche Nacht!

         	Der samtschwarze Himmel war mit Millionen funkelnder Sterne übersät, Fichtenduft hing in der frischen kühlen Luft.

         	Es war die Einsamkeit, die Schönheit der zerklüfteten Küstenlinie und das immerwährende Rauschen des pazifischen Ozeans, dessen Wellen gegen den felsigen Strand schlugen, die Elle an diesen Ort gezogen hatten.

         	Ein wenig erinnerte es sie an ihr Zuhause und an ihre damals noch glückliche Kindheit. Nur das Meer hatte es dort nicht gegeben. Sie war in einem abgelegenen Tal aufgewachsen, Hunderte von Meilen von allem entfernt. Es war ein wunderschöner Ort gewesen, ein wunderschönes Leben …

         	Bis …

         	Elle runzelte die Stirn. Warum dachte sie jetzt daran? Schon seit Jahren hatte sie die Erinnerung erfolgreich verdrängt. Erst vor ein paar Wochen wieder. Seit der aus einem Modemagazin herausgerissenen Anzeige …

         	„Ist Ihnen kalt?“

         	Sie zuckte zusammen und wandte das Gesicht. Zu Falco Orsini. „Wie bitte?“

         	„Sie zittern. Wenn Ihnen kalt ist, kann ich …“

         	„Nein. Nein, es geht schon. Ich dachte nur gerade …“ Sie biss sich auf die Lippen. „Ich bin in Ordnung.“

         	Sie starrte auf ihre Hände in ihrem Schoß. Wieso hatte sie sich von ihm verschleppen lassen? Sicher, eine echte Wahl hatte sie nicht gehabt, aber sie hatte ja nicht einmal wirklich den Versuch unternommen. Sie hatte sich von diesem Fremden in den Geländewagen hieven und abtransportieren lassen.

         	Und sie hatte sich von ihm küssen lassen.

         	Elle schloss die Augen. Sie hatte sich von ihm überrumpeln lassen, sich von ihm zwingen lassen …

         	
            Lügnerin!
         

         	Er hatte sie zu nichts „gezwungen“. Er hatte nur seinen Mund auf ihre Lippen gelegt, und tief in ihr hatte sich etwas in Gang gesetzt. Etwas, das sie niemals für möglich gehalten hätte.

         	Aber es war passiert. Sie hatte den Kuss erwidert, hatte den dunklen Fremden zurückgeküsst und sich gewünscht, er würde sie weiterküssen.

         	Was nur bewies, wie fertig sie war!

         	Sie reagierte nicht auf … auf so was. Sie kannte Frauen, die das taten, aber das hatte sie nie verstehen können. Welchen Eindruck musste das bei ihm hinterlassen? Erwartete dieser Mann jetzt, dass sie ihn mit Sex bezahlte, weil er zu ihrer Rettung gekommen war?

         	Rettung? Er war uneingeladen und unerwünscht aufgetaucht. Zweimal sogar. Erst im Wohnwagen, dann im Blockhaus. Zugegeben, sie war in seine Arme geflüchtet, als er in der Hüttentür gestanden hatte. Aber sie wäre auch ohne ihn zurechtgekommen. Sie hätte sich wieder beruhigt.

         	Definitiv hätte sie sich wieder beruhigt!

         	„Elle, wenn Ihnen kalt ist …“

         	„Ich sagte doch, mir ist nicht kalt.“

         	Er streckte die Hand aus, drückte auf einen Knopf. Die Fenster glitten geräuschlos hoch, warme Luft strömte in den Wagen. Er sah zu ihr. „Besser?“

         	Eigentlich schon, ja. Ihr war gar nicht klar gewesen, dass sie fror. „Ja, danke.“

         	Er nickte stumm, sah wieder geradeaus auf die Straße.

         	Schweigen.

         	Sie fuhren jetzt fast schon eine gute Stunde. Elle war noch nie auf dieser Straße gewesen, so weit weg von der Hütte. Bisher waren ihnen auf der schmalen Straße nur zwei andere Autos entgegengekommen. Und irgendwann mussten die Lichter eines anderen Wagens im Rückspiegel aufgetaucht sein.

         	Elle hatte es nur an Falcos Reaktion bemerkt. Aus den Augenwinkeln hatte sie sein Profil gemustert und die Hände mit den langen Fingern studiert, die lässig das Lenkrad hielten.

         	Plötzlich hatten sich beide Hände angespannt.

         	Die Logik sagte ihr, dass seine Sehkraft besser war als ihre. Der Instinkt sagte ihr, dass es nichts mit Sehkraft zu tun hatte. Er hatte die Präsenz des anderen Wagens gespürt. Wie ein Raubtier, das die Witterung der Beute aufnahm. Oder eines möglichen Gegners.

         	Ein derart poetischer Vergleich von einer Frau, die mit Poesie nicht viel anzufangen wusste. Aber sie nahm an, dass sie damit richtiglag. Falco Orsini war anders. Bei ihm würde sie nichts überraschen.

         	Nun, etwas hatte sie überrascht. Sein Kuss. Und ihre Reaktion darauf …

         	Oh Gott. Also war sie wieder dort angekommen. Elle starrte in die Dunkelheit hinaus.

         
            	Biegen Sie in viereinhalb Meilen rechts ab.
         

         	Sie zuckte zusammen. „Was war das?“

         	„Mein Routenplaner. Ich hab ihn gerade erst angestellt. Ich kenne die Gegend hier nicht.“

         	„Wir sind nicht auf dem Weg nach L.A.?“

         	„Wohnen Sie dort?“

         	„Ja, in Studio City.“

         	„Wir fahren nicht dorthin.“

         	Elle legte den Kopf schief. „Was soll das heißen, wir fahren nicht dorthin?“

         	Falco setzte sich leicht um. „Ich hatte doch gesagt, dass ich Sie an einem sicheren Ort unterbringen will.“

         	„Und ich hatte gesagt …“

         
            	Biegen Sie in drei Meilen rechts ab.
         

         	„Ich weiß, was Sie gesagt haben.“ In der Ferne tauchten Lichter auf. Sie fuhren jetzt an einem Hinweisschild vorbei. Der Name einer Stadt, Logos für Restaurants, Tankstellen, Motels. „Ich hatte Sie gefragt, ob Sie bei Freunden unterkommen können. Sie haben das verneint.“

         	Er hatte recht. Er hatte sie gefragt, und sie, Närrin, die sie war, hatte behauptet, sie hätte keine Freunde. Aber damit hatte sie ihm keinen Freibrief gegeben, sie zu bringen, wohin immer er wollte.

         	„Hören Sie, Mr. Orsini …“

         	„Meinen Sie nicht auch, dass wir das ‚Mister‘ nach all dem vergessen sollten?“

         	Sie schaute auf sein Profil, das Blut schoss ihr in die Wangen … bis ihr klar wurde, dass die Bemerkung nicht auf den Kuss, sondern auf den Vorfall in der Hütte gemünzt war.

         	Der Kuss hatte ihm nichts bedeutet. Natürlich nicht. Wahrscheinlich hatte er mehr Frauen geküsst, als er überhaupt zählen konnte. So naiv war sie auch wieder nicht, dass sie nicht wusste, wie viele Frauen sich nur allzu gern von einem Mann wie ihm küssen lassen würden.

         	Der Grund, weshalb er sie geküsst hatte, war ihr auch klar – um Kontrolle auszuüben. Er hatte es ja selbst zugegeben. Auch darüber wusste sie Bescheid.

         	Der Geländewagen fuhr jetzt langsamer, Falco bog rechts ab.

         	„Suchen Sie sich eines aus.“

         	Verwirrt drehte sie sich im Sitz. „Wovon?“

         	„Von den Motels. Ihre Wahl.“

         	Sie hatte es nicht bemerkt, aber die Straße war breiter geworden, vierspurig, und zu beiden Seiten lag ein Motel neben dem anderen.

         	Ihr Magen zog sich zusammen. Das, was sie befürchtet hatte, war also eingetreten. Er hatte den Kuss als ihre Zustimmung gewertet. Ein bitterer Geschmack stieg ihr in den Mund. Wider besseres Wissen hatte ein kleiner Teil von ihr gehofft, dass er anders wäre als andere Männer.

         	Aber sie waren alle gleich.

         	Sie hätte es besser wissen müssen.

         	„Vergessen Sie es“, zischte sie kalt.

         	„Es ist sicherlich nicht das, was Sie gewohnt sind, aber im Moment ist es das Beste, was sich bietet.“

         	„Sie haben sich verkalkuliert, Mr. Orsini.“

         	Ihre Stimme hätte einen Teich gefrieren lassen können. Was denn jetzt schon wieder, dachte Falco entnervt. Er war hundemüde, das Letzte, auf das er jetzt Lust hatte, war eine weitere Debatte.

         	„Hören Sie, es ist spät. Ich habe doch gesagt, dass ich mich hier nicht auskenne. Das Navi hat diese Stadt als den nächsten Ort angegeben, in dem man ein Motelzimmer mieten kann.“

         	„Ich schlafe nicht mit Ihnen.“

         	Die Worte kamen scharf und prompt. Unter anderen Umständen hätte er sogar eine gewisse Logik in ihrer Bemerkung gesehen. Sie war ein Filmstar, sie wurde dafür bezahlt, Männer anzutörnen. Das mochte grob ausgedrückt sein, aber unterm Strich lief es darauf hinaus. Er war ein Fremder, der ungebeten in ihrem Leben aufgetaucht war, und jetzt eröffnete er ihr, dass sie die Nacht in einem billigen Motel verbringen würden.

         	Nur … im Moment war er nicht in der Laune, diese Logik zu erkennen.

         	Zum einen mochte er Elle Bissette nicht. Von außen war sie ein sicherlich hübsch verpacktes Paket, aber was darin steckte … Sie war ein Snob der schlimmsten Sorte. Mit einem Blick hatte sie entschieden, dass er nicht in ihrer Liga mitspielte. Er verachtete diese Art Denken generell, und für Frauen, die so dachten, hatte er absolut nichts übrig. Auch nicht für Frauen, für die sich sämtliche Männer überschlugen.

         	Außerdem … Sex war nun wirklich das Letzte, wonach ihm der Sinn stand. Er war müde und hungrig. Er brauchte eine Dusche, eine warme Mahlzeit und genügend starken Kaffee, um wach zu bleiben, solange sie ihm ihre Gardinenpredigt hielt. Denn die würde unter Garantie kommen. Danach wollte er sich nur noch ins Bett fallen lassen und schlafen.

         	Und Elle Bissette bildete sich tatsächlich ein, dass er nichts anderes plante, als über sie herzufallen?!

         	Jäher Ärger flammte in ihm auf. Über sie, über sich selbst. Er trat auf die Bremse und lenkte den Wagen auf den Parkplatz des nächsten Motels.

         	„Hat man Ihnen schon mal gesagt, dass Sie eine grundlos übertrieben hohe Meinung von sich haben?“

         	Elle ließ den Sicherheitsgurt aufschnappen und fasste nach dem Türgriff. „Auf Wiedersehen, Mr. Orsini. Es war nett, Sie …“

         	Falco packte ihren Ellbogen und zwang sie so, ihn anzusehen. „Bilden Sie sich wirklich ein, dass es mir nur darum geht? Ein Blick auf die berühmte Elle Bissette, und schon überlege ich mir, wie ich sie am besten in mein Bett bekomme?“

         	Heiße Röte schoss in ihr Gesicht. „Sie sind abscheulich!“

         	„Vielleicht glauben Sie ja auch, das sei meine übliche Tour, um Frauen in mein Bett zu bekommen. Ich wandere durch die Gegend, bis ich eine gefunden hab, die aussieht, als ob sie Hilfe braucht, und dann eröffne ich ihr, dass sie mir was schuldet.“

         	„Lassen Sie meinen Arm los!“

         	„Nur zu Ihrer Information … ich bin nicht interessiert. Haben Sie das kapiert, oder soll ich es Ihnen schriftlich geben?“

         	„Verdammt, ich sagte, Sie sollen mich …“

         	„Ich hab’s gehört.“ Mit zusammengepressten Lippen lehnte Falco sich zu ihr vor. „Sie sind nichts, was ich je haben wollte.“

         	„Und nichts, was Sie je haben könnten!“

         	„Sie kapieren es einfach nicht. Ein Mann müsste schon verrückt sein, sich mit einer neurotischen Egozentrikerin wie Ihnen einzulassen. Da lege ich mich doch lieber mit einem Eisblock ins Bett.“

         	Sie bedachte ihn mit dem Lächeln der Schneekönigin. „Was auch immer Sie antörnt, Orsini.“

         	„Sie auf jeden Fall nicht, Baby.“

         	Seine Worte wirkten wie eine Ohrfeige. Was absolut lächerlich war. Sie hatte nicht das geringste Bedürfnis, sein Interesse zu wecken. Ein Mann wie er, mit seiner unerträglichen Arroganz, mit dieser übertriebenen Männlichkeit …

         	Mit dieser Stärke, dieser Courage, dieser durchschimmernden Zärtlichkeit …

         	Qualitäten, die er nicht besitzt, dachte sie grimmig. Die sie ihm nur angedichtet hatte, mit der typischen Vorstellungskraft einer Schauspielerin.

         	„Sind Sie jetzt fertig?“ Sie hob ihr Kinn.

         	„Bin ich.“ Er ließ ihren Arm los. „Sie wollen aussteigen?“

         	„Allerdings.“

         	„Fein.“ Er zog seine Brieftasche hervor. „Sie werden Bargeld brauchen.“

         	„Von Ihnen brauche ich gar nichts.“

         	„Und ob. Oder haben Sie vielleicht daran gedacht, Ihre Handtasche mitzunehmen, bevor ich Sie aus der Hütte geschleift habe?“

         	Das ließ sie abrupt innehalten. „Geschleift, allerdings. So als wäre … als wäre ich ein ungehorsames Kind.“ Ihre Augen blitzten.

         	Verdammt, wie brachte sie das fertig? Sie ließ ihn sich fühlen wie der letzte Rohling, und gleichzeitig war sie unglaublich schön. Sie war voller Leidenschaft und Leben, und bei dem Gedanken, dass jemand ihr etwas antun könnte, verwandelte sein Magen sich in einen harten Stein.

         	„Sie geben vor, mich beschützen zu wollen, dabei versuchen Sie nichts anderes, als die Kontrolle über mich zu übernehmen.“

         	„Elle“, er fasste sie bei den Handgelenken, „Sie wissen es besser als das.“

         	„Oh ja, ich weiß es besser. Ich weiß alles über Männer wie Sie …“

         	Ihre Stimme brach. Falco schaute sie an, als wäre sie verrückt geworden. Vielleicht war sie das ja auch. Alles, was er gesagt hatte, stimmte. Er hatte ihr nichts als Unterstützung und Verständnis geboten, und sie … sie …

         	Tränen stiegen ihr in die Augen, flossen über und liefen über ihre Wangen. Mit einem gemurmelten Fluch zog er sie in seine Arme. Sie stieß einen klagenden Laut aus, dann barg sie ihr Gesicht an seiner Brust.

         	„Tut mir leid, ich wollte nicht …“

         	„Ich weiß.“ Und ja, er wusste es wirklich. Sie kam um vor Angst, und sie tat ihr Bestes, es sich nicht anmerken zu lassen. Schön und tapfer, dachte er und presste sie enger an sich.

         	„Es ist nur … plötzlich ist alles außer Kontrolle geraten.“

         	„Nein, ist es nicht“, behauptete er mit mehr Überzeugung, als er verspürte. „Sie sind in Sicherheit. Ich werde darauf achten, dass es so bleibt.“

         	Sie schnüffelte. „Ich weiß, dass Sie mich nicht hergebracht haben, um … um mich zu verführen.“

         	„Nein“, sagte er und versuchte, die Situation mit einem Scherz zu entspannen. „Ich selbst bin auch mehr für gehobenere Hotels.“

         	Sie lachte, es klang eher wie Schluckauf, aber es war ein Anfang. Er wiegte sie leicht, stützte sein Kinn auf ihr Haar. Es roch nach Nachtluft und erstaunlicherweise nach Rosen. Nach einigen Sekunden hob sie den Kopf von seiner Schulter.

         	„Falco?“

         	„Ja?“

         	„Sie sollten wissen, dass es nichts mit Ihnen zu tun hat. Es ist nur … ich …“

         	„Ist schon okay.“ Er fragte sich, wieso die Worte so hohl klangen. „Ist es dieser Möchtegern-Cowboy? Der Schauspieler?“

         	„Chad?“ Elle lachte verwundert auf. „Er hat sechs Kinder und ist völlig verrückt nach seiner Ehefrau. Nein. Nein, nicht Chad. Es ist nur … ich tue so was nicht.“

         	„Mit jedem ins Bett steigen?“ Warum befriedigte ihn dieses Geständnis so? „Freut mich.“

         	„Nein, das meinte ich nicht … ich meine … diese Sache mit dem Sex … das ist nichts für mich.“ Warum, um alles in der Welt, hatte sie das jetzt gesagt? Weder dachte sie über Sex nach noch redete sie darüber.

         	Jetzt wiederholte er ihre Worte – „Diese Sache mit dem Sex“ – auch noch nachdenklich, als hätte er so etwas noch nie gehört.

         	Elle krümmte sich innerlich. Natürlich hatte er so etwas noch nie gehört. Weil noch niemand so indiskret gewesen war. Der Ärger über sich selbst ließ ihre Stimme eiskalt werden. „Ist das etwa ein Problem?“

         	Und ob, antwortete Falco in Gedanken. Dass eine Frau wie sie, eine Frau, die aussah wie sie und sich in den Armen eines Mannes anfühlte wie sie, keinen Spaß an Sex haben sollte – denn das bedeutete es doch wohl – war traurig und ein Problem.

         	War es ein Problem für ihn?

         	Nein.

         	Zugegeben, er fand sie attraktiv. Trotz allem, was er vorhin von sich gegeben hatte. Sie war eine Augenweide, und sie brauchte Hilfe.

         	Seine Hilfe.

         	Denn in welcher Sache auch immer sie steckte … „Gefahr“ stand in grell leuchtenden Neonlettern darauf. Was hieß, dass der Einsatz sich lohnte. Eine Jungfer in Not, ein Ritter auf dem weißen Pferd – auch wenn die Rüstung vielleicht nicht mehr ganz so gülden glänzte –, und schon hatte man alle Zutaten für eine richtig heiße Angelegenheit.

         	Er war oft genug in der Situation gewesen, um es zu erkennen. Frauen dachten immer, die Welt wäre voller Seelen, die einander suchten, bis sie sich gefunden hatten. Männer wussten es besser.

         	Er zumindest.

         	Mit siebzehn hatte er ein heißes Stelldichein mit Cathy Callahan auf dem Rücksitz des Buicks ihres Vaters gehabt. Einen Monat später schon war Cathy Geschichte, und er hatte das Ganze mit Angie Baroni unter den wackeligen Tribünen bei einem Auswärts-Footballspiel der Highschool wiederholt. Sie hatte mit den Pompons gewedelt und ihm zugejubelt, als er in letzter Minute den Touchdown zum Sieg geworfen hatte.

         	Natürlich hatte er seinen Stil über die Jahre verfeinert. Seine Brüder, auch nicht gerade enthusiastische Ausbunde an Treue für eine einzelne Frau – obwohl sich das bei Rafe und Dante jetzt offensichtlich geändert hatte –, hatten immer lachend behauptet, eher könne man sich in der Antarktis an den Strand legen, bevor Falco Orsini sich für eine einzige Frau entschied.

         	„Mr. Orsini?“

         	Mit gerunzelter Stirn richtete Falco den Blick auf das gefasste schöne Gesicht vor sich.

         	„Für den Fall, dass Sie das als Herausforderung Ihrer Männlichkeit ansehen sollten …“

         	Dieser Wechsel von hilflos zu brüsk ärgerte ihn, und gleichzeitig bewunderte er es. Was, wenn er mit Ja antwortete? Ja, denn genau so sah er es. Elle war in seinen Armen dahingeschmolzen, und dann sollte er ihr abnehmen, dass sie von „dieser Sache mit dem Sex“ nichts hielt?

         	Nur ging es hier nicht um Sex, sondern darum, sie in Sicherheit zu bringen.

         	Es wurde höchste Zeit, die Lage etwas zu entkrampfen.

         	„Ich mache Ihnen einen Vorschlag. Sie hören endlich auf, mich ‚Mr. Orsini‘ zu nennen, und ich werde versuchen, den Schlag für mein Ego zu verwinden. Wie hört sich das für Sie an?“ Bei ihrer überraschten Miene hätte er fast gelacht. Damit hatte sie ganz bestimmt nicht gerechnet. „Abgemacht?“ Er streckte ihr seine Hand entgegen und konnte regelrecht die Rädchen hinter ihrer Stirn arbeiten sehen. Dann lächelte sie.

         	„Abgemacht“, sagte sie und schlug ein.

         	Und er hatte die ungute Ahnung, dass Enthaltsamkeit üben lange nicht so einfach sein würde, wie er gern glauben wollte.

         Er ließ sie im Wagen zurück und ging ein Zimmer mieten.

         	Der Mann am Empfang musste im Hinterzimmer geschlafen haben. Schlaftrunken schlurfte er an den Tresen. Falco trug sich als E. Presley ein, gab als Adresse Blue Suede Lane 10, Memphis, Tennessee an und ließ die Zeile, in der das Autokennzeichen eingetragen werden sollte, frei. Dass noch jemand das Zimmer bewohnen würde, unterschlug er ebenfalls, nahm den Schlüssel an sich und fragte stattdessen, wo man zu dieser Uhrzeit noch etwas zu essen bekommen konnte.

         	„Ein Stück die Straße runter gibt’s einen Diner“, sagte der Angestellte und unterdrückte ein Gähnen.

         	Mit einem knappen „Danke“ ging Falco wieder hinaus zu seinem Geländewagen. Elle saß noch immer auf dem Beifahrersitz … und schlief tief und fest.

         	Er stieg hinters Steuer und schaute sie eine Weile lang an. Sie sah erschöpft aus und unglaublich jung. Und da war auch wieder diese Verletzlichkeit, die ihn überhaupt erst nach Hollywood gebracht hatte.

         	Langsam fuhr er zur Rückseite des zweistöckigen Gebäudes, parkte, kam um den Wagen herum und öffnete die Beifahrertür.

         	„Elle.“

         	Nichts, nicht einmal ein Flattern der Wimpern.

         	„Elle“, sagte er noch einmal, dieses Mal lauter. „Kommen Sie schon, aufwachen. Wir machen uns frisch, gehen etwas essen und reden.“ Er seufzte. „Na schön, reden können wir auch morgen. Duschen, essen … und dann können Sie sich in einem richtigen Bett ausstrecken.“

         	Immer noch nichts.

         	Er rüttelte sie leicht an der Schulter. „Elle, machen Sie die Augen auf.“

         	Sie murmelte etwas Unverständliches und drehte den Kopf so, dass ihr Haar über seine Finger glitt. Ihr Atem strich über seine Wange. Der Muskel begann wieder zu zucken.

         	Also gut, er würde sie ins Zimmer tragen, ihr ein paar Minuten geben und sie dann aufwecken.

         	Er hob sie aus dem Sitz, sie wog praktisch nichts. Mit einem Fuß kickte er die Wagentür zu, suchte die Zimmernummer, schloss auf, schaltete mit dem Ellbogen das Licht ein.

         	Der Raum war klein, aber sauber. Es roch nach Desinfektionsmitteln. Spartanische Einrichtung – ein Stuhl, ein Tisch, ein Doppelbett. Auf dem er Elle behutsam ablegte.

         	Sie seufzte, ohne aufzuwachen. Es war ein Seufzer der Erschöpfung. Er zog ihr die Schuhe aus. Dachte darüber nach, ob er sie bis auf die Unterwäsche ausziehen sollte, um es ihr bequemer zu machen, entschied sich dagegen. Stattdessen deckte er sie nur zu, mit effizienten knappen Bewegungen. Dass es ihn reizte, ihr einen Kuss zu geben, nur einen flüchtigen, sozusagen als Bekräftigung seines Versprechens, für ihre Sicherheit zu sorgen, verkniff er sich.

         	Stattdessen überprüfte er die Riegel an den Fenstern. Zog die Vorhänge vor. Fand das Thermostat und drehte die Heizung auf.

         	So weit, so gut. Als Nächstes ins Bad. Er wusch sich die Hände, das Gesicht, zog den Plastikbecher aus der Plastikverpackung und spülte sich mit lauwarmem, nach Chlor schmeckendem Wasser den Mund aus. Nicht gerade das, was man gründliche Hygiene nannte, aber es würde reichen müssen.

         	Langsam ging er zurück ins Schlafzimmer und schaltete das Licht aus. Seine Augen gewöhnten sich schnell an die Dunkelheit. Auf dem Stuhl würde ein Zwerg schlafen können, kein Mann von eins neunzig. Natürlich könnte er auch auf dem Linoleumboden … aber er brauchte eine Nacht mit anständigem Schlaf.

         	„Okay“, sagte er in das Zimmer hinein, als könnte ihn jemand hören.

         	Mit den Zehen schob Falco die Mokassins von den Füßen und legte sich auf das Bett, so weit von Elle entfernt wie möglich. Die Matratze sackte durch, der Heizlüfter veranstaltete viel Lärm, ohne wirklich Wärme abzugeben, aber Falco hatte schon an Orten geschlafen, zu denen dieses Zimmer hier im Vergleich ein wahrer Palast war.

         	Elle Bissette, Hollywoodschaupielerin, allerdings bestimmt noch nicht. Dieses Blockhaus war zwar auch alles andere als pompös gewesen, aber sie hatte überdeutlich gemacht, wie hoch der ideelle Wert für sie war. Ihr erster Wohnsitz in Hollywood sah sicherlich anders aus, passend zum Hollywoodstar.

         	Spärliches Motelzimmer oder nicht, bisher war sie nicht aufgewacht, im Gegenteil. Offensichtlich träumte sie. Sie stieß kleine Laute aus, zuckte mit Armen und Beinen. Wovon auch immer sie träumte, es konnte nichts Angenehmes sein.

         	„Elle“, sagte er leise, „es ist alles okay.“

         	Sie ließ ein Wimmern hören, ihr Gesicht verzog sich gequält.

         	Ach, zum Teufel.

         	Falco rückte näher heran und zog sie in seine Arme, flüsterte beruhigend auf sie ein. Er spürte, wie die Anspannung aus ihrem Körper wich. Nach einer oder zwei Minuten seufzte sie, drehte sich zu ihm, legte den Kopf an seine Schulter und die Hand auf seine Brust. Ihr Atem wurde ruhig.

         	Er konnte sie jetzt also wieder loslassen.

         	Konnte er. Tat er aber nicht. Er zog sie noch enger zu sich. Schloss die Augen und atmete tief den frischen Duft ihrer Haut ein. Und schlief ein.

      

   
      
         7. KAPITEL

         Elle wachte langsam aus dem tiefen Schlaf auf. Es war seit Langem das erste Mal, dass sie während der Nacht nicht von wirren Träumen heimgesucht worden war.

         	Es sei denn natürlich, dies hier war ein Traum.

         	Ihr Herzschlag stockte.

         	Es musste ein Traum sein. Welch andere Erklärung gäbe es sonst dafür, dass sie in einem fremden Zimmer, in einem fremden Bett … neben einem fremden Mann aufwachte?

         	„Guten Morgen“, murmelte eine heisere tiefe Stimme, und Elle wusste, es war kein Traum.

         	In panischer Hektik versuchte sie, sich aus der Umarmung freizumachen. Die Arme hielten sie nur noch fester umfangen.

         	„Beruhigen Sie sich, ich bin’s, Falco.“

         	Und das sollte sie beruhigen? Tat es nicht! Sie wehrte sich nur noch stärker.

         	„Elle“, sagte er leise, „wir haben uns das Bett geteilt, mehr nicht. Es ist absolut nichts passiert.“

         	Sie hatten in einem Bett geschlafen. Elle verharrte, holte tief Luft.

         	„Wir beide sind vollständig angezogen.“ Der Anflug von Humor klang aus seiner Stimme heraus.

         	Es stimmte. Sie trug ihre Sachen von gestern, er auch. Aber seine Arme lagen um sie … Sie war in Sicherheit.

         	Geräuschvoll ließ sie die angehaltene Luft entweichen.

         	„Alles in Ordnung?“

         	Sie nickte leicht und hob vorsichtig den Blick zu seinem Gesicht hoch. Wieder stockte ihr das Herz, doch diesmal hatte es nichts mit Angst zu tun. Wie schön er war! Sie wusste, er würde laut loslachen, sollte sie ihn so beschreiben. Aber es stimmte. Sein Gesicht hatte die eleganten Züge von Michelangelos David – die gerade Nase, die Lippenkonturen, das markante Kinn. Seine Augen waren fast schwarz im fahlen Morgengrauen, seine Wimpern beneidenswert dicht und lang.

         	Ja, er war schön.

         	Über Nacht hatte sich ein Bartschatten auf seine Wangen gelegt. Männliche Models ließen sich häufig einen Drei-Tage-Bart stehen, um den Macho-Look zu kultivieren, doch nur selten erreichten sie das erwünschte Resultat damit.

         	Bei Falco Orsini wirkte es. Er sah maskulin und schön und gefährlich aus.

         	Und sexy. Es war eine völlig objektive Beurteilung. Eine Frau musste Sex nicht mögen, um zugeben zu können, dass ein Mann sexy aussah.

         	„Woran denken Sie?“ Ein kleines Lächeln stand auf seinen Lippen, so als könnte er ihre Gedanken lesen. Elle wurde rot.

         	„An nichts“, behauptete sie hastig. „Ich meine, ich habe nur versucht, mich an gestern Abend zu erinnern. Das Letzte, was ich noch weiß, ist, dass wir im Wagen saßen.“

         	„Richtig.“ Er ließ eine ihrer Haarsträhnen durch seine Finger gleiten. Wie reine Seide. Wie konnte eine Frau so schön sein nach allem, was sie durchgestanden hatte, und vor allem ohne jegliches Make-up? Jahrelang hatte Falco über das gewitzelt, was er das „Fünf-Uhr-Morgens-Gesicht“ nannte. Die Maske, die Frauen auflegten, bevor ein Mann die Augen öffnete, weil er nicht sehen sollte, wer sie wirklich waren. Doch dieses Gesicht, in das er jetzt schaute, war Elles wahres Fünf-Uhr-Morgens-Gesicht, und es war absolut faszinierend. Schimmernde Augen voller Intelligenz, rosige Wangen, und dieser Mund … so rot, so weich, so perfekt …

         	Er riss sich zusammen. „Ich habe uns ein Zimmer gebucht. Und als ich zum Wagen zurückkam, waren Sie nicht mehr aufzuwecken. Also habe ich Sie reingetragen und zu Bett gebracht.“ Er lächelte. „Sind Sie zufrieden mit der Erklärung?“ Es war offensichtlich, dass sie es nicht war. „Sie fragen sich, wieso wir beide in einem Bett liegen, richtig?“

         	Als Antwort schoss Röte in ihre Wangen.

         	„Nun, ich habe nicht daran gedacht, am Empfang nach der Bettenaufteilung zu fragen. Und erst einmal im Zimmer, hatte ich dann mehrere Optionen. Ich hätte mich auf den dicken weichen Teppich legen können …“

         	Das schien zu helfen. Sie lächelte, schwach zwar nur, aber es war immerhin ein Lächeln.

         	„… es mir in dem großen Designersessel bequem machen können …“

         	Sie lugte über seine Schulter. Der mitgenommen wirkende Stuhl erinnerte sie an das Obdachlosenheim, in dem sie mit ihrer Mutter eine Weile untergekommen war. Ihre Miene musste etwas von den trüben Gedanken widerspiegeln, denn Falco hob sanft ihr Kinn an. „He, alles in Ordnung?“

         	„Ja … ja, sicher.“ Sie zwang sich zu einem Lächeln. „Sie konnten sich glücklich schätzen, eine solch große Auswahl zur Verfügung zu haben.“

         	Er grinste. „Genau das dachte ich auch. Deshalb habe ich mich für die dritte Option entschieden – das Bett. Ich hatte mich ganz an den Rand gelegt, aber …“ Das Grinsen schwand. „Sie haben geträumt. Es kann kein guter Traum gewesen sein, so unruhig, wie Sie sich gewälzt haben. Ich habe Sie in meine Arme gezogen, und Sie beruhigten sich. Und dann haben Sie sich an mich gekuschelt, also habe ich Sie weiter festgehalten.“

         	Elle wollte sagen, dass sie ihm nicht glaubte. Sie würde sich niemals an einen Mann „kuscheln“, wie er es nannte. Aber er sagte es ganz ruhig, blickte sie offen an. Und noch immer lagen ihre Hand auf seiner Brust und seine Arme um sie. Da wusste sie, dass er nicht log.

         	Und … und sie fühlte sich sicher. Wie war das möglich? Wie konnte sie sich sicher bei gleich welchem Mann fühlen, vor allem aber bei einem so großen, so starken, von sich selbst so überzeugten Mann?

         	Vor vierundzwanzig Stunden noch hätte sein intensiver Blick sie die Beine in die Hand nehmen lassen, doch jetzt …

         	Jetzt fragte sie sich neugierig, wie seine Bartstoppeln sich wohl an ihrer Handfläche anfühlen würden? Weich oder rau? Es wäre leicht herauszufinden. Sie brauchte nur die Hand zu heben, sein Gesicht zu berühren und … und vielleicht würde das Flattern in ihrem Bauch dann endlich aufhören.

         	„Elle.“

         	Seine Stimme klang tief und heiser, es jagte ihr einen Schauer über den Rücken.

         	„Baby, wenn du mich weiter so ansiehst, dann …“

         	Sie wusste, was sie jetzt tun musste. Aufhören, ihn anzusehen. Von ihm abrücken. Aufstehen.

         	„Ja, dann?“, sagte sie stattdessen mit einer Stimme, die sie kaum als die eigene erkannte.

         	Falco stöhnte, beugte den Kopf und küsste sie.

         	Es war nicht genug.

         	Ihre Hände hoben sich wie von allein, fuhren über seine Brust, hinauf zu seinen Schultern, zu seinen Wangen. Und endlich, oh ja … die Bartstoppeln fühlten sich unglaublich an. So weich wie seine Lippen. So rau wie seine Stimme, als er ihren Namen gesagt hatte.

         	Jetzt flüsterte er ihn noch einmal, rollte sich auf sie und umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen, so wie sie seines umfasste. Der Kuss veränderte sich, wurde fordernd und wild, und sie drängte sich seinen Lippen entgegen. Sie wollte diesen Kuss. Hitze floss in ihrem Leib zusammen. Sie wollte ihn …

         	Sie stöhnte und schlang ein Bein um ihn. Er ließ ein raues Knurren hören, schob seine Hand unter ihren Pullover, umfasste die zarte Rundung …

         	Panik schlug über ihr zusammen wie eine Flutwelle.

         	„Nein!“

         	Ihr gellender Schrei erfüllte den Raum. Sie riss sich los. Zuerst fürchtete sie, er würde sie nicht loslassen, doch dann versteifte er sich, rollte zur Seite und stand abrupt auf.

         	„Es wird spät“, meinte er brüsk. „Wir sollten zusehen, dass wir so schnell wie möglich von hier wegkommen.“

         	„Falco, es tut mir leid … Ich wollte dich nicht …“

         	Er sah sie direkt an. Seine Miene ließ sie nach Luft schnappen.

         	„Mein Fehler.“

         	„Nein, es war meine Schuld. Ich weiß nicht einmal, warum ich …“

         	„Ich auch nicht“, sagte er kalt. „Ich bin für deine Sicherheit verantwortlich. Das hatte ich aus den Augen verloren. Es wird nicht wieder vorkommen.“ Er drehte sich um. „Ich gehe duschen. Danach gehört das Bad dir.“

         	„Falco …“

         	„Fünf Minuten. Dann verschwinden wir von hier.“

         Der Mann war unmöglich.

         	In der einen Minute verständnisvoll und fürsorglich, in der nächsten völlig gefühllos.

         	Elle wusste, sie hatte ihn verletzt. Nein, nicht ihn, sondern seinen Stolz. Sie glaubte, ziemlich sicher zu wissen, was passiert war: Sie hatte Angst, und sie hatte auf die primitivste Art auf einen primitiven Mann reagiert.

         	Falsch. Falco war vieles, aber sicherlich nicht primitiv. Trotz seiner Muskeln, seiner schnellen Reflexe, seiner Raubtierinstinkte. Und er war kein Mann, der die Notlage einer Frau ausnutzte. Das hatte er gar nicht nötig.

         	Elle stand unter den lauwarmen Wasserstrahlen – heißer wurde das Wasser nicht – und fragte sich, welche Laune des Schicksals ihn in ihr Leben geschwemmt hatte. Vorrang hatte allerdings die Frage, wie sie ihn wieder loswerden konnte.

         	
            Ich bin für deine Sicherheit verantwortlich. Welch bodenlose Arroganz! Niemand war für das verantwortlich, was sie anbetraf, außer sie selbst.

         	Stimmte das? Was, wenn er gestern Abend nicht in der Hütte gewesen wäre, als sie die Katze gefunden hatte?

         	Sie schloss die Augen und hielt das Gesicht in den Strahl.

         	Die Stoffkatze hatte sie mehr verängstigt als die entstellte Bon-Soir-Anzeige, mehr als der Brief, mehr als der Anruf. Ihre Plüschkatze – oder eine, die genauso aussah – an die Wand der Hütte genagelt, von der niemand außer ihr wissen konnte …

         	Seit diese ganze Geschichte angefangen hatte, versuchte sie, sich einzureden, dass sie weder den Grund kannte noch wer ihr so etwas antun sollte. Eine glatte Lüge. Sie wusste es genau. Sie konnte nicht länger die Augen davor verschließen. Doch der Himmel bewahre, sie würde es niemanden wissen lassen.

         	Ein lautes Hämmern ertönte an der Badezimmertür. „Eine Minute, Bissette. Sonst fällt das Frühstück aus.“

         	Elle kniff die Augen zusammen. Von wegen fürsorglich. Falco Orsini war ein ungehobelter Tyrann! Sie wollte nicht, dass er in ihrem Leben herumschnüffelte. Sie konnte es sich nicht leisten.

         	Sobald sie in der realen Welt zurück waren, würde sie ihn seiner Wege schicken. Hier ist der Scheck für Ihren Aufwand. Auf Nimmerwiedersehen, Mr. Bodyguard.
         

         	Und was diese lächerliche Drohung anbelangte, dass das Frühstück ausfallen würde …

         	Ihr Magen knurrte geräuschvoll.

         	Elle verdrehte entnervt die Augen, stellte das Wasser ab und griff nach dem Handtuch.

         Falco befürchtete, dass man Elle erkennen würde. Schließlich war ihr Gesicht überall bekannt. Es fehlte noch, dass durchsickerte, Elle Bissette halte sich in wie immer dieses Nest hier hieß auf.

         	Sobald sie im Geländewagen saßen, griff Falco ins Handschuhfach und holte eine Sonnenbrille hervor.

         	„Setz die auf“, meinte er knapp.

         	Elle blickte ihn an, als hätte sie noch niemals eine Sonnenbrille gesehen. „Die brauche ich nicht. Aber danke für das Angebot.“

         	Fast hätte er laut gelacht. Ihr Dank kam einer Verwünschung näher als alles, was er bisher gehört hatte. Die Lady hatte Mumm, das musste man ihr lassen. „Setz sie trotzdem auf.“

         	„Ich sagte doch gerade …“

         	„Willst du in Ruhe frühstücken? Oder soll irgendein Trucker dich erkennen und begeistert die lokale Presse informieren, weil die berühmte Elle Bissette im Diner sitzt?“

         	Sie hasste ihn! Er hatte tatsächlich vorausgedacht. Also riss sie ihm die Brille aus der Hand und setzte sie sich auf die Nase.

         	Besser, aber immer noch nicht ausreichend, dachte er, bog links ab und fuhr auf eine Tankstelle auf. Stellte den Motor ab, tankte und verschwand in dem winzigen Laden, um zu bezahlen. Kam wieder heraus mit einer roten Baseballkappe, auf der das Logo der Ölfirma prangte.

         	„Hier. Versteck dein Haar darunter.“

         	Sie beäugte die Kappe, schauderte leicht angeekelt – der Schauder wäre wesentlich heftiger ausgefallen, hätte sie den Typen gesehen, dem Falco die Kappe für zwanzig Dollar abgekauft hatte! –, drehte sich das Haar zu einem improvisierten Knoten zusammen, zog die Kappe darüber und tief in die Stirn.

         	Schon viel besser. Zwar konnte man noch immer die untere Hälfte ihres Gesichts sehen, sehr schön, sehr fein und typisch Elle Bissette, aber der Einzige, der das erkannte, war der Mann, der sie heute Nacht sicher in den Armen gehalten hatte, der lange vor ihr wach geworden war und sich ausgemalt hatte, wie es wohl sein würde, wenn er die schlafende Prinzessin mit seinem Kuss aufweckte.

         	Er war ein Vollidiot.

         	Falco trat das Gaspedal durch, obwohl das Lokal keine zweihundert Meter weiter lag, und schwenkte rasant in die Parklücke.

         	„Ich weiß, es ist nicht das, was du gewohnt bist, aber wir alle müssen Opfer bringen.“

         	Sie warf ihm einen vernichtenden Blick zu. „Du ahnst nicht einmal, an was ich gewöhnt bin.“ Und noch bevor er ihr sagen konnte, dass er das sehr wohl wusste und dass drittklassige Motels, schäbige Diner und hochnäsige, eingebildete Frauenzimmer ebenso wenig seiner Vorstellung von Spaß entsprachen, war sie schon aus dem Wagen heraus und marschierte auf den Eingang zu.

         	Das, was heute im Morgengrauen passiert war, passierte nun mal, wenn ein gesunder, viriler Mann nach genügend Schlaf neben einer Frau aufwachte. Elle war gerade da gewesen, mehr nicht.

         	Und was nun die herzzerreißende kleine Story über „diese Sache mit dem Sex“ betraf … Das war kompletter Blödsinn. Sie wusste genau, wie sie Männer benutzen konnte. Erst locken, dann zurückstoßen, dann wieder locken und noch mal zurückstoßen. Das machte einen Mann so fertig, bis sie von ihm genau das bekam, was sie wollte.

         	Sie war fast an der Tür. Er eilte ihr nach, packte ihr Handgelenk, zog sie an seine Seite.

         	„Ich kann allein laufen, Orsini“, fauchte sie ihn an.

         	„Nicht, solange du mit mir zusammen bist“, knurrte er zurück.

         	Der Blick, mit dem sie ihn bedachte, sagte laut und deutlich: Das wird nicht mehr lange sein.

         	Und das war ihm nur recht.

         Sie fasste die Speisekarte nicht einmal an.

         	„Ich habe keinen Hunger“, sagte sie spitz und bestellte schwarzen Kaffee, als die Bedienung an den Tisch kam.

         	„Das Spezialfrühstück des Hauses“, bestellte Falco. „Das Eigelb bei den Spiegeleiern schön weich, dafür den Speck besonders knusprig. Dann noch Pfannkuchen mit einer Extraportion Sirup im Kännchen.“ Lächelnd sah er die junge Frau an. „Bitte.“

         	Eine Bitte reicht also völlig, dachte Elle gehässig, und das junge Ding würde über glühende Kohlen laufen, um ihm alles zu besorgen, was er wollte.

         	„Toast?“

         	„Roggenbrot. Das Ganze bitte zweimal.“

         	Elle wartete, bis das Mädchen diensteifrig davongehuscht war. „Ich kann nur hoffen, dass du die zweite Portion nicht für mich bestellt hast. Ich habe nämlich …“

         	„Keinen Hunger. Ich bin nicht taub. Lass es einfach stehen, wenn du es nicht essen willst.“

         	Schweigen herrschte an ihrem Tisch, bis die Bedienung mit den beiden riesigen Platten zurückkehrte und sie vor sie hinstellte. Falco breitete die Serviette über seinem Schoß aus, nahm das Besteck zur Hand und begann zu essen. Elle schaute ihm einige Sekunden zu, er konnte ihren Blick auf sich spüren. Dann nahm auch sie Serviette und Besteck.

         	Er zog nur stumm eine Augenbraue in die Höhe. Ihr Blick hätte töten können, aber als sie sprach, klang sie fast wie ein kleines Mädchen.

         	„Es ist eine Sünde, so gutes Essen verkommen zu lassen.“

         	Damit langte sie kräftig zu.

         Sie verschlang alles bis auf den letzten Krümel.

         	Falco war mit den verschiedensten Models ausgegangen, mit ein paar Schauspielerinnen und einmal mit einem Broadway-Star. Sie alle hatten ständig Kalorien gezählt und moniert, auf ihre Figur achten zu müssen.

         	Nicht so Elle. Sie aß mit gesundem Appetit, spülte mit zwei Tassen Kaffee nach, entschuldigte sich kurz, um im Waschraum zu verschwinden, und dann saßen sie auch schon wieder im Wagen.

         	„Wohin jetzt?“

         	„Zu deiner Hütte.“

         	„Gut. Dann kann ich mein Auto …“

         	„Ich will nachsehen, ob jemand während unserer Abwesenheit dort war. Falls die Luft rein ist, kannst du deine Handtasche und was immer du sonst noch brauchst holen. Dann wirst du mir deine Adresse nennen, und wir fahren dorthin.“

         	„Das ist ja lächerlich. Ich kann allein …“

         	„So wird es gemacht“, sagte er in einem Ton, der jeden weiteren Widerspruch unterband. „Wir können die Hütte auch vergessen und direkt zu deiner Wohnung fahren.“

         	Er fühlte ihren Blick auf sich. „Ich mag Sie wirklich immer weniger, Mr. Orsini.“

         	Also wieder bei Punkt Null angekommen. „Ich bin am Boden zerstört.“

         	„Was für ein kindisches Benehmen. Nur weil ich nicht auf … auf diesen erbärmlichen Verführungsversuch angesprungen bin …“

         	Sie schnappte nach Luft, als er abrupt abbremste und den Wagen an den Straßenrand lenkte. „Du glaubst, darum geht es?“

         	„Ich weiß, dass es darum geht.“

         	„Du scheinst ja alles über mich zu wissen, was du wissen musst, was? Ich habe Neuigkeiten für dich, Süße“, meinte er klirrend. „Ich war es nicht, der heute Morgen angefangen hat.“

         	„Das ist nicht wahr.“ Und noch während sie es ausspie, meldete sich eine kleine Stimme in ihrem Hinterkopf: Er hat recht, du warst es, die den ersten Schritt gemacht hat.
         

         	Sein Lächeln ließ sie sich an die Wagentür zurückdrängen. „Du bist gut, muss ich schon sagen. Erst die theatralische Szene … ‚Oh, diese Sache mit dem Sex ist nichts für mich‘, und dann die großen, unschuldigen Augen, die geradezu betteln, dass …“

         	„Das habe ich nie getan! Ich habe um gar nichts gebettelt!“

         	Erst ließ er seinen Sicherheitsgurt aufschnappen, dann ihren. „Glaubst du, mit diesen Spielchen könntest du einen Mann wie mich manipulieren? Spiel es noch einmal, und ich kann dir schon jetzt den Ausgang des Spiels vorhersagen.“

         	„Das ist kein Spiel, sondern …“

         	Er küsste sie. Sie ballte die Hände zu Fäusten und trommelte auf seine Schultern ein. Er ließ sich davon nicht beeindrucken, sondern nahm ihren Mund fordernd in Besitz. Sofort loderten Flammen in ihr auf, breiteten sich in ihrem ganzen Körper aus …

         	Falco hob den Kopf. „Keine Spielchen mehr“, knurrte er. „Es sei denn, du bist bereit, sie bis zu Ende zu spielen.“

         	Völlig gelassen, als sei überhaupt nichts passiert, gurtete er erst sie, dann sich selbst wieder an und fädelte sich in den Verkehr ein.

         Die Hütte lag still und verlassen da. Die Tür stand noch immer offen, so wie sie sie verlassen hatten, und bewegte sich leicht im Wind.

         	Falco war sicher, dass niemand mehr das Blockhaus nach ihnen betreten hatte, aber er würde kein unnötiges Risiko eingehen. Er sah zu Elle.

         	„Rühr dich nicht vom Fleck“, befahl er harsch.

         	Sie lächelte zuckersüß. „Wuff-wuff!“

         	Das Grinsen ließ sich nicht zurückhalten. „Braves Mädchen“, sagte er und grinste noch breiter, als sie die Zähne fletschte.

         	Er überprüfte die einfache Unterkunft. Niemand. Elles Handtasche und der Autoschlüssel lagen an genau derselben Stelle auf dem Tisch. Er nahm beides, machte einen zweiten Kontrollgang und kehrte zum Wagen zurück.

         	„War jemand …?“ Alle Heiterkeit war verschwunden, sie schaute bang zu ihm hin.

         	„Nein. Nichts wurde angerührt.“

         	Sie stieß die Luft aus. „Das ist gut. Sehr gut. Und da dies der Fall ist, Mr. Orsini …“

         	Falco hob die Augenbrauen.

         	„… Falco, kannst du mich jetzt beruhigt zurücklassen.“

         	„Vergiss es.“

         	„Ich bleibe nicht hier.“ Sie schauderte leicht. „Ich werde nie wieder hierherkommen. Ich werde in meinen Wagen steigen und nach Hause fahren.“

         	„Um dort das Gleiche vorzufinden wie hier?“

         	„Mein Gott!“ Sie machte sich nicht mehr die Mühe, höflich zu bleiben. „Mir wird schon nichts passieren!“

         	„Ich sage dir, wie es jetzt weitergeht, Elle. Ich fahre mit dir zu deiner Wohnung, überprüfe alles, und wenn alles in Ordnung ist, gehe ich.“

         	Sie suchte in seinen Augen. „Versprochen?“

         	„Versprochen.“ Er brauchte ihr ja nicht zu sagen, dass er jemanden anrufen würde, der exzellente Arbeit als Leibwächter erledigte. Er würde Elle nicht unbewacht lassen, aber er selbst konnte den Job nicht länger machen. Er hatte ein eigenes Leben zu führen. Er musste seine Kunden – oder wie immer man diese Leute nennen wollte – nicht mögen, aber er musste zumindest mit ihnen auskommen.

         	Elle und er kamen nicht miteinander aus. Und er hatte eine Grenze überschritten, die er prinzipiell niemals bei den Leuten, die seine Hilfe brauchten, überschritt.

         	„Versprochen“, wiederholte er und kreuzte hinter dem Rücken die Finger, so wie er und seine Brüder es als Kinder immer getan hatten, wenn sie einander anlogen. „Wenn du also noch etwas aus der Hütte holen willst …“

         	Sie zögerte, dann nickte sie und ging auf das Blockhaus zu. Er setzte ihr nach, aber sie hob abwehrend die Hand.

         	„Es ist nur eine Sache. Das mache ich selbst.“

         	Gegen den Geländewagen gelehnt, wartete er mit verschränkten Armen, während sie die Verandastufen hinaufstieg. Die „eine Sache“ war wahrscheinlich ihr Schminkkoffer. Oder ein Schmuckkasten. Oder ein Sack voller Kleider. Nur weil sie kein Make-up und keinen Schmuck trug und sich kleidete wie Millionen anderer Frauen, hieß das nicht …

         	So sehr konnte man sich irren.

         	Eine Minute später kam sie die Treppe wieder herunter, einen kleinen silbernen Fotorahmen in der Hand.

         	„Das ist alles?“, fragte er ungläubig, als sie bei ihm ankam.

         	„Ja, das ist alles.“

         	Er hatte Fragen. Mindestens tausend. Aber der Ausdruck auf ihrem Gesicht – Trauer, Wehmut, Verzweiflung – hielt ihn zurück, die Fragen zu stellen.

         	„Also gut“, sagte er nur, und weil es zu spät war, um noch nachzudenken, beugte er den Kopf und küsste sie. Leicht. Zärtlich. Und gerade lang genug, dass sein Herz Zeit hatte, zu einem wilden Trommelwirbel an seinen Rippen anzusetzen, küsste sie ihn zurück.

         	Dann stieg sie in den Geländewagen ein, verstaute das Foto sorgfältig in ihrer Handtasche, nannte ihm ihre Adresse in L.A. und lehnte sich in den Sitz zurück.

         Die zweistündige Fahrt nach Studio City verlief in absolutem Schweigen.

         	Eine Eigentumswohnung in einer attraktiven Nachbarschaft, die Häuser sehr gepflegt. Die Immobilienpreise hier waren astronomisch hoch, das wusste Falco, trotzdem herrschte keineswegs eine elitäre Atmosphäre.

         	Er stieg aus und wies Elle an, im Wagen zu warten, doch dieses Mal folgte kein sarkastisches „Wuff“ als Antwort. Sie schien meilenweit weg zu sein. Wegen des Kusses? Oder betete sie darum, dass mit ihrer Wohnung alles in Ordnung war?

         	Ein Teil von ihm würde gerne denken, ihre Versunkenheit hätte damit zu tun, dass sie sich wünschte, er würde nicht gehen, wie er zugesichert hatte. Was natürlich lachhaft war. Sie waren wie Feuer und Wasser. Außerdem wartete Arbeit auf ihn. Am Montag stand ein Meeting mit einem Banker aus Indonesien an, am Dienstag der Lunch mit der Delegation aus Zürich.

         	Sobald er die Wohnung durchgecheckt hatte, würde er jemanden anrufen, mit dem er zusammen gedient hatte. Rick lebte in L.A., er war einer der Besten auf seinem Gebiet. Elle würde bestens bewacht werden.

         	Ihre Wohnung war relativ klein – Wohnzimmer, Esszimmer, Küche und Gästetoilette im unteren Geschoss, alles blitzblank sauber, ordentlich und nett eingerichtet. Aber es wirkte eher wie eine gehobene Hotelsuite.

         	Falco stieg die Treppe zur oberen Etage hinauf. Eine Tür führte zum Bad. Alles in Ordnung hier. Eine andere führte in ein kleines Arbeitszimmer. Auch hier herrschte Ordnung. Er öffnete die dritte Tür, die dann wohl ihr Schlafzimmer sein musste …

         	
            „Merda!“
         

         	Jemand hatte ganze Arbeit geleistet. Schubladen waren herausgezogen, der Inhalt überall verstreut, Kleider und Blusen aus dem Schrank gerissen worden. Obszöne Schimpfworte für Frauen stachen leuchtend rot von den weißen Wänden ab. Am schlimmsten sah das Bett aus. Jemand hatte sich mit einem Messer daran ausgelassen. Mit einem großen Messer. Sonst hätte eine solche Verwüstung nicht erreicht werden können.

         	„Großer Gott!“

         	Falco wirbelte herum. Elle stand im Türrahmen, mit kalkweißem Gesicht.

         	„Oh Gott“, murmelte sie nur immer und immer wieder.

         	Er eilte zu ihr, hob sie auf seine Arme, trug sie die Treppe hinunter und zu seinem Wagen, zog sie auf seinen Schoß und strich mit beiden Händen ihren Rücken auf und ab, die Wange an ihr Haar gelegt, unablässig beruhigende Worte murmelnd.

         	Sie hatte die Arme um seinen Hals geschlungen und bebte wie Espenlaub. „Warum? Warum nur?“, schluchzte sie, wie eine Litanei.

         	„Schh, Baby, schh.“ Er hielt sie fester, wiegte sich mit ihr hin und her und wünschte, sie hätte es nicht sehen müssen. Wünschte, er wäre hier gewesen, um dem Bastard mit bloßen Händen das Genick zu brechen.

         	Irgendwann ließ ihr Zittern nach. Sie atmete mehrere Male tief durch, ihr Herzschlag beruhigte sich. „Elle.“ Sanft nahm er ihr Gesicht in seine Hände. „Wer hat das getan, Baby? Wer will dir wehtun?“

         	Ihre Lippen öffneten sich leicht, sie wollte etwas sagen. Doch sie ließ nur einen erstickten Laut hören und barg das Gesicht an seiner Schulter. „Ich kann nicht hierbleiben.“

         	„Nein, kannst du nicht“, sagte Falco ruhig.

         	„Nicht weit entfernt ist ein Hotel, auf der …“

         	„Dort kannst du auch nicht bleiben.“

         	Er war nicht nur einfach ruhig, es war eine tödliche Ruhe. Seine Brüder und jeder, der je mit ihm zu tun gehabt hatte, kannten diesen Zustand bei ihm.

         	„Es gibt wirklich niemanden, bei dem ich unterkommen kann.“

         	„Wäre auch gleich. Ich will nicht, dass du in L.A. bleibst. Zur Hölle, ich will dich nicht in Kalifornien haben.“

         	„Falco …“

         	„Hawaii“, sagte er spontan. „Hawaii ist perfekt.“

         	Elle lachte leise auf. „Hawaii ist sechs Flugstunden entfernt. Ich war noch nie dort. Ich kenne niemanden dort. Ich habe kein Ticket. Und da sind auch noch die Dreharbeiten. Antonio erwartet mich Montagmorgen am Set zurück.“

         	Falco lächelte. „Unwichtige Details.“ Als sie den Mund öffnete, um ihm zu sagen, dass Hawaii völlig unmöglich sei, küsste er sie, bis sie aufseufzte, sich in seine starken Arme schmiegte und den Kuss erwiderte.

      

   
      
         8. KAPITEL

         Unwichtige Details, hatte Falco gesagt.

         	Eine interessante Beschreibung.

         	Kaum waren sie auf der Autobahn, holte er sein Handy hervor und drückte eine Kurzwahltaste. Elle verdrängte den Impuls, ihm zu sagen, dass Telefonieren während des Fahrens verboten war. Der Mann dort am Steuer scherte sich wohl eher wenig um Regeln und Verbote.

         	Der Gedanke müsste sie eigentlich beunruhigen. Stattdessen verlieh er ihr ein Gefühl von Sicherheit. Und während sie noch versuchte, die Ursache dafür zu finden, hörte sie ihn sagen: „Farinelli? Falco Orsini hier.“

         	Er rief also ihren Regisseur an. Antonio wäre nicht begeistert, wenn sie am Montag nicht am Set auftauchte. Das war harmlos ausgedrückt. Er würde explodieren und es nicht erlauben, dessen war sie sicher. Der Fahrtlärm machte es schwierig zu verstehen, was Falco sagte, doch zum Schluss hörte sie: „Richtig. Ich melde mich dann wieder.“

         	Überrascht schaute sie zu ihm hin. „Antonio hat zugestimmt?“

         	Falco zuckte mit einer Schulter. „Er dreht erst die Szenen, in denen du nicht mitspielst.“

         	„Aber …“

         	Er nahm ihre Hand und führte sie an seine Lippen. Sein Atem strich warm über ihre Haut. „Hör auf, dir Sorgen zu machen. Ich hab doch gesagt, dass ich mich um alles kümmern werde.“ Er legte ihre Hand auf ihren Schoß zurück, griff erneut nach dem Handy.

         	Noch immer konnte sie das elektrisierende Prickeln auf ihrer Haut fühlen. Ihr Puls raste. Sie überließ die Kontrolle über ihr Leben diesem Mann. Wie war das überhaupt passiert? Sie hatte ihm nie die Erlaubnis gegeben, die Kontrolle zu übernehmen. Aber … sie konnte sich auch nicht vorstellen, dass er je um Erlaubnis fragte.

         	Mit ihm zusammen zu sein glich einer emotionellen Achterbahnfahrt. Elle schluckte. Sie fuhr nicht gern Achterbahn. Also, warum sollte sie dann jetzt auf diese Fahrt gehen?

         	Sie drehte sich abrupt zu ihm. Sie würde ihm sagen, dass sie nicht mitmachte. „Falco …“

         	Er hob den Zeigefinger der Hand, mit der er das Handy ans Ohr hielt. „Genau, direkt am Wasser und sehr privat. Unzugänglich von außen. Mit Alarmsystem. Ja, Maui ist perfekt. Ach ja, und am Flughafen soll ein Mietwagen bereitstehen. Nein, keine bestimmte Marke, irgendetwas mit genügend PS. Und schwarz. Ja sicher, das reicht.“

         	Das reicht? Für wen? Seit Jahren hatte keiner mehr Entscheidungen für sie getroffen, schon gar nicht ein Mann. Weshalb ließ sie es jetzt zu?

         	„Falco“, meldete sie sich scharf, „darüber müssen wir erst reden. Ich habe nachgedacht, und ich bin mir keineswegs sicher, dass ich nach Hawaii …“

         	Aber er machte schon den dritten Anruf.

         	„Richtig, sofort“, sagte er in die Muschel. „Nach Hawaii. Nur zwei Personen.“

         	„Zwei Personen?“, sprudelte es aus ihr heraus.

         	Falco klappte das Mobiltelefon zu und schaute sie endlich an. „Natürlich. Du und ich. Oder hast du etwa gedacht, ich lasse dich allein fliegen?“

         	Stumm starrte sie ihn an. Ehrlich gesagt, sie wusste nicht, was sie denken sollte.

         	Nicht mehr.

         Er fuhr zum Flughafen, parkte den Wagen in einem Bereich, von dem sie bisher nicht einmal gewusst hatte, und führte sie hastig durch Türen, über denen „Abflug Privatflüge“ stand.

         	„Wir mieten ein Flugzeug?“

         	„Wie lange, meinst du, dauert es, bevor die ganze Welt weiß, dass Elle Bissette nach Hawaii fliegt, wenn wir einen Linienflug nehmen?“

         	„Sie wird es so oder so erfahren, in dem Moment, in dem ich mit meiner Kreditkarte bezahle.“

         	„Wir nehmen meine.“

         	„Aber eine Privatmaschine kostet …“ Sie brach ab und biss sich auf die Lippe. Sie wollte ihn nicht beleidigen, aber ihm musste doch klar sein, dass so ein Flug Tausende kosten würde. „Ich meine nur, meine Karte hat kein Limit.“

         	„Meine auch nicht.“

         	Zeigte sich ihre Überraschung auf ihrem Gesicht? Musste wohl so sein, denn er nahm ihre Hand und drückte leicht ihre Finger. „Vertrau mir. Schaffst du das?“

         	Die bessere Frage war doch wohl – hatte sie eine andere Wahl?

         	Sie näherten sich dem Schalter, hinter dem eine junge Frau stand. Falco zog Elle die Baseballkappe tiefer ins Gesicht.

         	„Halte dich hinter meinem Rücken und überlass mir das Reden“, raunte er ihr zu. Damit ließ er ihre Hand los, schlenderte lässig zum Schalter und lehnte sich mit einem umwerfend sexy Lächeln dagegen. „Hi. Ich bin Falco Orsini. Ich hatte vorhin angerufen.“

         	„Mr. Orsini. Natürlich, Sir. Ich habe alles für Sie vorbereitet.“

         	Elle war praktisch unsichtbar. Die junge Frau schaute nur kurz zu ihr hin. Warum sollte sie auch einen längeren Blick auf sie werfen, wenn Falco so schamlos mit ihr flirtete?

         	Nicht, dass es wichtig wäre. Er war ihr Leibwächter, ihre Beziehung also rein geschäftlich. Und wann hätte sie je eine andere Art von Beziehung mit einem Mann gewollt?

         	„Nie“, schlüpfte es ihr über die Lippen, während Falco ihren Ellbogen fasste und sie durch noch mehr Türen schob.

         	„Nie – was?“, hakte er nach. „Oder will ich das gar nicht wissen?“ Sein Griff wurde nur fester, als sie versuchte, ihm ihren Ellbogen zu entziehen. „Lauf einfach weiter.“

         	„Willst du dich nicht von deiner kleinen Freundin verabschieden?“

         	Falco grinste. „Was denn? Bist du etwa eifersüchtig?“

         	„Das hättest du wohl gern.“

         	Auf der Startbahn stand eine schlanke silberne Privatmaschine zum Abflug bereit. Falco drängte Elle darauf zu. „Steig die Treppe hinauf und geh sofort in die Kabine durch.“

         	„Wieso? Erwartest du, dass dein Fanclub dir nachkommt, um dir zum Abschied zuzuwinken?“

         	Das Grinsen wurde breiter. „Hat doch gut geklappt, meinst du nicht auch?“

         	„Was? Wie du ihr den Kopf verdreht hast? Ja, allerdings, das hat bestens geklappt.“

         	„Es ging darum, sie von dir abzulenken.“

         	„Na, das hast du problemlos geschafft.“ Verdammt, warum hörte sie sich so verärgert an?

         	„Und das, ohne die Mitgliedskarte der Schauspielergilde vorzulegen.“

         	Ihr Blick wurde umso vernichtender, als sie den Humor in seinen Augen funkeln sah.

         	„Aber vielleicht hättest du ihr ja gern ein Autogramm gegeben.“

         	Sie kniff die Augen zusammen. „Sei kein Idiot!“

         	„Jetzt bin ich also ein Idiot.“ Er hob eine Augenbraue. „Nett.“

         	„Du weißt, wie ich das meine. Natürlich wollte ich keine Autogramme geben.“

         	„Gut. Wo liegt dann das Problem?“

         	Der Mann trieb sie noch in den Wahnsinn. „Es gibt kein Problem!“

         	„Anscheinend doch.“ Sie waren bei der Maschine angekommen, Elle ging voraus, Falco stieg dicht hinter ihr die Stufen hinauf. Hintereinander gingen sie in die Kabine durch. „Du bist sauer, weil ich die Kleine davon abgehalten habe, ihre Aufmerksamkeit auf dich zu richten.“

         	„Sie war keine ‚Kleine‘. Es hätte sich sicherlich ein anderer Weg finden lassen, als … als mit ihr zu flirten!“

         	Die Mundwinkel seines wunderschönen Mundes zogen sich in die Höhe. „Ah.“

         	„Ah – was?!“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Es ist nicht richtig. Sie hat wahrscheinlich geglaubt, du und ich … wir wären …“

         	„Zusammen.“ Seine Stimme klang plötzlich rau.

         	„Ja. Nein. Ich meinte nur …“

         	Er umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und küsste sie. Hart. Fest. Lang. Küsste sie, bis sie leise aufstöhnte und die Arme um seinen Hals schlang. Erst dann hob er den Kopf.

         	„Ich weiß genau, was du meinst.“ Seine Augen glühten, kurz strich er über ihre Schultern und gab sie frei. „Such dir einen Platz aus. Ich werde mit dem Piloten sprechen.“

         	Elle starrte ihm mit hämmerndem Herzen nach, wie er mit diesem unglaublich männlichen, arroganten und, ja, sexy Was-kostet-die-Welt-Gang zum Cockpit ging. Was tat sie nur hier, auf dem Weg nach Hawaii mit diesem Mann? Was wusste sie denn wirklich über ihn? Außer, dass er Antonio Farinelli offenbar zu allem überreden konnte, dass er sich in einem billigen Motel ebenso souverän zurechtfand wie beim Mieten eines Privatjets.

         	Kam sie hier vom Regen in die Traufe? Schlitterte sie von einer Gefahr in die andere?

         	Die Vernunft befahl ihr, das Flugzeug sofort zu verlassen. Noch blieb Zeit …

         	Falco kehrte aus dem Cockpit zurück. „Alles klar“, sagte er, setzte sich und nahm eine Zeitung zur Hand.

         	Elle zögerte. Dann setzte sie sich so weit wie möglich von ihm entfernt hin.

         	Nur wenige Augenblicke später hob die Maschine ab.

         Sie schlief für die gesamte Dauer des Fluges. Nur einmal hob sie kurz die Lider, als Falco eine Decke über sie breitete. Und sie musste es geträumt haben, dass er sich lächelnd über sie gebeugt und sie sanft geküsst hatte, denn so etwas hätte sie ihm niemals erlaubt.

         	Irgendwann rüttelte eine Hand an ihrer Schulter sie wach.

         	„Wir landen in zwanzig Minuten.“ Es war Falco, sehr nüchtern, sehr sachlich. „Wenn du dich vorher frisch machen willst, solltest du das jetzt tun.“

         	Na großartig. Jetzt regelte der Mann schon ihre Hygiene! Elle ging ins Bad und schauderte vor ihrem Spiegelbild. Ihr Haar hing strähnig herunter, sie hatte den Teint eines Gespensts und seit – wie lange jetzt? – fast zwei Tagen trug sie dieselben Sachen. Sobald sie auf dem Boden waren, würde sie die nächste Shopping Mall ansteuern.

         	Eine blauäugige Hoffnung.

         	Kaum war die Maschine ausgerollt und zum Stillstand gekommen, fasste Falco sie beim Ellbogen, als befürchtete er, sie würde ihm entwischen, und schob sie auf einen schwarzen Ferrari zu. Man musste ein solches Auto nicht fahren, um es zu kennen. Nicht, wenn man in Fantasien lebte, wo es offensichtlich gegen das Gesetz verstieß, einen fahrbaren Untersatz zu besitzen, dessen Preis nicht mindestens so hoch war wie das Bruttosozialprodukt eines kleineren Staates.

         	Ein junger Mann wartete neben dem Wagen und reichte Falco den Schlüssel. „Auf dem Beifahrersitz liegt der Umschlag mit den Fernbedienungen für das Tor, das Haus und allen anderen Unterlagen.“

         	Falco hatte den Umschlag bereits gefunden. Er gab ihn an Elle weiter, wies sie knapp an einzusteigen und brauste los.

         Vierzig Minuten später hielten sie vor einem hohen schmiedeeisernen Tor, das zwischen all den üppigen Pflanzen kaum zu finden war.

         	Elle lugte durch die Windschutzscheibe. „Bist du sicher, dass wir hier richtig sind?“

         	„Der Routenplaner behauptet es.“ Falco nahm die Fernbedienung, drückte den Knopf … und das Tor glitt geräuschlos auf.

         	Ein schmaler Weg wand sich durch dichtes Grün, ohne dass sich irgendwo ein Gebäude erkennen ließ. Dann wurde der Weg langsam breiter, das Grün lichtete sich. Hohe Palmen säumten jetzt die Auffahrt, und dann kam das Haus in Sicht.

         	Elle schnappte nach Luft. Das war kein Haus, das war ein Palast. Es stand auf einer kleinen Anhöhe direkt über dem blauen Meer, sodass die weißen Schaumkronen der Wellen und der weiße Strand den Hintergrund bildeten. Dieser Ort hier war überwältigend schön und magisch und nichts, was sie erwartet hätte.

         	Falco parkte den Ferrari wenige Meter vor dem Haus. „Nicht schlecht.“

         	Elle drehte sich ungläubig zu ihm herum. „Nicht schlecht?! Dieses Anwesen ist …“ Dann sah sie sein breites Grinsen und begann ebenfalls zu grinsen. „Genau. Nicht schlecht.“

         	Er lachte, stieg aus und kam um den Wagen herum, doch sie war längst allein ausgestiegen und betrachtete das Haus. „Wie hast du es gefunden?“

         	„Ich nicht.“ Er fasste ihre Hand. „Ein Immobilienmakler, den wir in der Vergangenheit schon öfter benutzt haben.“

         	„Wir?“, hakte sie vorsichtig nach.

         	Falco schaute sie offen an. „Ich bin mit keiner Frau zusammen.“

         	Ihre Wangen wurden rot. „Das meine ich gar nicht …“

         	„Doch, tust du.“

         	Er wartete darauf, dass sie es abstreiten würde. Doch von ihr kam kein Wort. Sie sah ihn nur an, mit diesen unglaublichen Augen, in denen sich alle möglichen Emotionen spiegelten. Ärger. Verlegenheit. Und noch etwas. Etwas, das in ihm den Wunsch weckte, sie in seine Arme zu nehmen und zu küssen.

         	Er überbrückte den Abstand zwischen ihnen. Wisperte ihren Namen. Streckte die Arme aus und …

         	… und ein dicker Regentropfen fiel direkt auf seine Nase, einer traf Elle genau auf die Stirn. Innerhalb von Sekunden brach ein tropisches Gewitter los, und sie rannten ins Trockene.

         	Ist besser so, dachte Falco. Er steckte schon tief genug drin, ohne sich noch mehr zu verheddern.

         Gemeinsam besichtigten sie das Haus.

         	Ganz oben auf Falcos Liste stand die Alarmanlage. Sie war ziemlich gut, aber er konnte sofort erkennen, dass sie roher Gewalt nicht standhalten würde. Wie der Makler versprochen hatte, gab es in der näheren Umgebung kein einziges Gebäude.

         	Das Haus selbst war im Atriumstil gebaut. Viel Glas, in der Mitte ein Wasserbecken mit künstlichem Wasserfall. Vier Schlafzimmer, sechs Bäder. Esszimmer und Küche. Weinkeller, Aufenthaltsraum, Fernsehzimmer und ein Wohnbereich von der Größe eines Basketballfelds. Eine Wand komplett aus Glas, die sich auf einen Knopfdruck hin lautlos zurückschob und auf die Terrasse aus Teakholz führte, die den Blick auf den weißen Privatstrand und den endlosen blauen Pazifik freigab.

         	Elle drehte sich jetzt mit ausgebreiteten Armen auf ebendieser Terrasse um die eigene Achse. „Du meine Güte, das ist ja riesig!“

         	Falco lehnte mit verschränkten Armen an der offenen Tür. Für eine Hollywoodschauspielerin war die Lady erstaunlich leicht zu beeindrucken. „Stimmt, aber man kann schließlich nie wissen, wann man mehr Platz braucht.“

         	Sie lachte, und er dachte, dass es ein wirklich hübscher Laut war.

         	„Als ich noch klein war, hatten wir in Beaufort Creek …“ Sie brach ab und warf ihm einen Blick zu, der bedeutete, dass sie schon viel zu viel gesagt hatte.

         	„Beaufort Creek?“, hakte er leise nach.

         	„Ach, nur ein kleiner Ort. Wo bist du aufgewachsen?“

         	Wirklich clever das Thema gewechselt, dachte er und spielte trotzdem mit. „In New York. Greenwich Village. Oder Little Italy.“

         	Sie hob die Augenbrauen. „Wo denn nun?“

         	„Nun, als mein alter Herr das erste Haus kaufte, hieß die Gegend noch Little Italy. Vermutlich auch noch beim zweiten, das er kaufte. Beim dritten nannten die Immobilienhaie das Ganze schon Greenwich Village.“

         	„Ich verstehe nicht ganz. Du bist in drei verschiedenen Häusern groß geworden?“

         	Falco grinste. „In drei nebeneinander stehenden Häusern, die mein alter Herr zu einem vereint hat. Glaube mir, manchmal wurde so viel gebaut, dass wir es auch nicht mehr verstanden haben.“

         	„Wir?“, hakte sie nach.

         	„Meine Geschwister und ich“, antwortete er und runzelte prompt die Stirn. Er redete grundsätzlich nicht über seine Familie, mit niemandem. Außerdem war er derjenige, der Informationen von ihr haben wollte. Es war einfach nur, dass sich mit ihr so gut reden ließ …

         	„Muss schön sein, wenn man mit Geschwistern aufwächst“, sagte sie leise.

         	„Hast du keine?“ Das war eine Möglichkeit, die Richtung wieder zu ändern, und er ergriff sie sofort.

         	Sie schaute ihn nur argwöhnisch an. „Ich erzähle dir nichts über mein Leben“, erwiderte sie nüchtern.

         	Oh doch, das würde sie. Sie verbarg etwas, und sie würde es ihm sagen müssen, früher oder später.

         	Damit er für ihre Sicherheit sorgen konnte.

         Die Küche war der Traum einer jeden Frau.

         	Nur hatte Falco nicht damit gerechnet, dass diese spezielle Frau etwas für Küchen übrighatte. Doch offensichtlich schon, denn sie öffnete Schranktüren und Schubladen, kommentierte Geräte und Maschinen mit vielen „Ahs“ und „Ohs“ und klatschte über Töpfe und Geschirr sogar begeistert in die Hände.

         	„Sag mir jetzt nicht, du kannst kochen“, meinte er.

         	Sie schüttelte ihr Haar zurück. „Wenn du die Wahrheit nicht hören willst, dann frag nicht.“

         	Lachend schaute er in die Vorratskammer, fand jedoch nur einen Präsentkorb nach Vorstellung des Immobilienmaklers: Cracker, Käseecken, eine Flasche Champagner, zwei kleine Flaschen Mineralwasser und eine Karte, auf der „Willkommen auf Maui“ stand.

         	„Tja“, meinte er düster, „damit kommen wir nicht weit. Okay, wir fahren Proviant einkaufen.“ Er schnitt eine Grimasse. „Ich weiß ja nicht, wie es dir geht, Bissette, aber ich kann mich langsam selbst nicht mehr riechen.“

         	Elle gab ihre Kücheninspektion gerade lang genug auf, um ihm einen Blick zuzuwerfen. „Auf dem Weg hierher sind wir an einem Walmart vorbeigefahren.“

         	Er grinste. „Du? In einem Walmart?“

         	„An der Supermarktkette ist absolut nichts falsch.“

         	„Nein.“ Grundgütiger, war sie etwa empört? So, wie sie sich aufplusterte, musste sie das sein. „Nein, natürlich nicht.“

         	„Ich habe früher bei Walmart gearbeitet.“

         	„Ah. Das berüchtigte ‚Wie ich mich bis zum Durchbruch als Schauspielerin über Wasser halten musste‘, was?“

         	„Ich habe sogar ziemlich lange dort gearbeitet. Und auch meine Kleidung dort gekauft.“

         	Erstaunlich. Ein Städtchen namens Beaufort Creek … und jetzt das. In der letzten halben Stunde hatte sie mehr von sich preisgegeben als in den beiden Tagen zuvor. Davon hatte auch nichts in dem Ordner gestanden, den der Alte ihm überlassen hatte. „Na, jetzt erhältst du wieder Gelegenheit, bei Walmart einkaufen zu gehen. Wie hört sich das an?“

         	„Perfekt“, antwortete sie unbeschwert.

         	Nein, dachte Falco, das Einzige, was perfekt ist, bist du.

         Sie fuhren in die Stadt, hielten unterwegs an der Tankstelle an.

         	„Boxenstopp“, meinte Falco grinsend und verschwand in der Herrentoilette. Elle brauchte nicht zu wissen, dass er vom Flugzeug aus einen ehemaligen Kameraden angerufen hatte, der hier lebte.

         	„Ich brauche eine Waffe“, hatte Falco gesagt. Jetzt wartete die Waffe, wie vereinbart, abholbereit auf dem Boden des Papierkorbs auf der Tankstellentoilette auf ihn.

         	Unauffällig verstaute er die Waffe und setzte sich wieder hinters Steuer. „Auf jeden Fall ist ein voller Walmart sicherer als …“

         	Sie legte einen Finger auf seine Lippen, um ihn zum Schweigen zu bringen. Er musste sich zusammennehmen, um ihren Finger nicht in seinen Mund zu saugen. Es sollte ihm genug sein, dass sie ihn zum ersten Mal von sich aus berührte.

         	„Ehrlich, ich habe nichts gegen Walmart. Dort bekomme ich alles, was ich brauche.“

         	Sie hatte nicht übertrieben. T-Shirts, Sandalen, Jeans. Eine Kapuzenstrickjacke für kühle Abende. Unterwäsche, weiß und schmucklos und praktisch – was ihn nicht davon abhielt, sie sich darin vorzustellen. Zahnbürste, Zahnpasta, Seife, Shampoo und ähnliches. Falco warf die gleichen Dinge für sich in den Korb.

         	Den zweiten Einkaufswagen luden sie mit Lebensmitteln voll. Falco suchte Wein, Steaks, Koteletts, Eier, Speck, Butter, Milch und Kaffee zusammen, Elle legte Obst, Gemüse, Vollkornbrot und Joghurt hinzu. Sie studierte die Etiketten mit der Konzentration eines Doktoranden im Chemielabor.

         	Erstaunlich, dachte er. Nicht nur fand sie sich klaglos ab, nein, ihr schien es sogar Spaß zu machen. Zum Teil vermutlich, weil sie ihn – wer auch immer Elle verfolgte – abgehängt hatten. Aber da war noch mehr. Vielleicht, weil sie gern mit ihm zusammen war …?

         	„Wir haben alles.“ Lächelnd drehte sie sich zu ihm um.

         	Mehr Aufforderung brauchte er nicht. Hier, mitten im Gang zwischen Keksen und Müsli, zog er siezu sich und küsste sie. Und sie seufzte auf und küsste ihn zurück.

         Auf der Fahrt zur Villa schwieg sie.

         	Falco auch.

         	Wieso hatte er sie geküsst? Impulsen gab er niemals nach, vor allem nicht in der Öffentlichkeit, vor allem nicht bei Frauen. Aber irgendetwas war an der Art und Weise, wie sie das Beste aus der Situation machte. Erst das Motel und jetzt dieser Einkauf in dem riesigen Laden, in dem sie gemeinsam die vollen Einkaufswagen mit den notwendigen Dingen des Alltags durch die Gänge schoben.

         	Die Ampel vor ihnen sprang auf Rot, Falco bremste ab. Während sie warteten, schaute Falco sich um. An der Straße lagen einige Geschäfte, exklusivere Geschäfte, die eher in die Kategorie der Immobilienpreise hier passten – ein Starbucks, eine Boutique, ein schickes Bistro, ein namhafter Juwelier, ein Coiffeur. Im Schaufenster der Boutique hing ein einzelnes Kleid. Lang, mit dünnen Trägern, aus fließender Seide in einer Farbe, die nur Topaz genannt werden konnte. Oder vielleicht dunkler Bernstein.

         	Die Farbe von Elles Augen.

         	Hinter ihm ertönte eine Hupe. Falco blinzelte, legte den Gang ein und zog rasant in die nächste Parklücke.

         	„Hab den Kaffee vergessen“, brummte er und stieg aus dem Wagen.

         	„Aber wir haben doch …“

         	Er tat, als hätte er sie nicht gehört und verschwand in dem Starbucks. Klaubte wahllos drei verschiedene Kaffeesorten zusammen, zahlte. An der Tür schaute er erst zu dem Ferrari. Elle hatte das Gesicht in die andere Richtung gewandt. Eilig schlüpfte er aus dem Laden und in die Boutique.

         	Fünf Minuten später kam er zum Ferrari zurück, eine Einkaufstüte mit dem Starbucks-Logo in der Hand. Er stellte die Tüte auf die Hinterbank und war sicher, dass Elle die Ausbuchtung nicht aufgefallen war.

      

   
      
         9. KAPITEL

         Irgendwie schien er den Boden zu verlieren.

         	Erst küsste er sie in einem überlaufenen Laden, ein Impuls, den er sofort bereut hatte. Und wie machte er es dann wett?

         	Indem er ein Kleid für sie kaufte. Nicht nur ein Kleid, sondern auch die passenden Schuhe. Schließlich konnte eine Frau keine flachen Sandalen zu einem Seidenkleid tragen, oder?

         	Er musste komplett verrückt geworden sein.

         	Er spielte mit dem Gedanken, umzudrehen und alles zurückzugeben. Und was sagte er der Verkäuferin? „Tut mir leid, aber ich hätte es nicht kaufen sollen“? Die Frau hatte ihn so oder so schon seltsam angesehen, als er in seinem ramponierten Aufzug den Laden betrat. Und gerührt hatte sie sich erst, als er seine schwarze American-Express-Karte zückte.

         	Nein, er würde nicht umdrehen. Er würde Kleid und Schuhe unauffällig in die Abfalltonne befördern. Niemand brauchte je davon zu erfahren.

         	Elle schon gar nicht.

         	Falco warf ihr einen Seitenblick zu. Regloses Profil, Arme vor der Brust verschränkt, Kinn vorgeschoben. Der Einkaufstrip, der ihr so viel Spaß gemacht hatte … ein Spiel, mehr nicht. Sie wollte, dass das Ganze so schnell wie möglich ein Ende fand.

         	Da konnte er ihr nur zustimmen!

         Was mochte Falco jetzt denken?

         	Elle spürte seine Seitenblicke immer wieder auf sich ruhen – und hielt das Gesicht starr geradeaus gerichtet, als müsse sie sich auf die Straße konzentrieren.

         	Dabei kannte Falco den Weg und war ein mehr als souveräner Fahrer. Er handhabte diesen Wagen mit lässiger Selbstsicherheit, eine Hand am Steuer, die andere auf dem Schaltknüppel.

         	Wie konnte ein Mann, der Auto fuhr, sexy sein?

         	Elle verdrehte die Augen über sich.

         	Es war nicht sexy. Er war nicht sexy. Zumindest nicht für sie. „Sexy“ war ein Konzept für die Leinwand, mehr nicht.

         	Aber irgendetwas passierte hier. Veränderte sich. In ihrem Innern. Zwischen ihnen. Was immer es war … sie verstand es nicht, es gefiel ihr nicht, und sie wollte es nicht.

         	Trotzdem passierte es.

         	Dieser Kuss vorhin im Laden … Er hatte sie nicht umarmt, nicht einmal kurz. Und trotzdem hatte sie sich nicht gewehrt. Im Gegenteil, sie hatte sich gewünscht, es würde nie aufhören. Dieses heiße, süße, elektrisierende Verschmelzen von Lippen … bis eine pikierte weibliche Stimme hinter ihnen „Entschuldigung!“ gesagt hatte. Sie waren auseinandergestoben wie ertappte Teenager und mit den Einkaufswagen Richtung Kasse geeilt, als hinge ihr Leben davon ab.

         	Wären da nicht all diese Menschen um sie herum gewesen …

         	Elle schluckte. Stress. Das war es. Es gab keine andere Erklärung. Falco war ihr Bodyguard. Genau genommen hatte sie ihn nicht einmal als Leibwächter gewollt. Warum also sollte sie dumm genug sein, mehr zu wollen?

         	Das Haus kam in Sicht. Elle fasste nach dem Türgriff, bevor der Wagen überhaupt stand.

         	„He!“ Falco packte sie und riss sie zurück. „Hat dir noch niemand gesagt, dass Aussteigen während der Fahrt gefährlich ist?“

         	Er sagte es in barschem Ton. Natürlich. Mr. Orsini mochte es nämlich nicht, wenn jemand es wagte, etwas ohne seine ausdrückliche Erlaubnis zu tun! Tja, Pech für ihn. Sie hatte keine Lust, Befehle zu befolgen! Das war überhaupt das Problem. Er war in ihr Leben gestürmt, uneingeladen, unwillkommen, und hatte die Kontrolle übernommen. Hatte sie an irgendeinem Punkt zugestimmt, dass er das tun könnte? Nein.

         	„Danke für die nützliche Information“, entgegnete sie kühl. „Ich halte mich für intelligent genug, dass ich selbst darauf gekommen wäre.“

         	„Fällt es dir schwer, einen Rat anzunehmen?“, erwiderte er ebenso kühl.

         	„Wenn ich einen Rat von dir wünsche, lasse ich es dich wissen.“

         	„Tu uns beiden einen Gefallen, Baby, und …“

         	„Das ist noch so etwas. Ich hatte dich gebeten, mich nicht so zu nennen.“

         	Er kniff die Augen zusammen. Von dem süßen, nachgiebigen Kuss zu dem hier? Mal ganz davon abgesehen, dass ihm der Kuss leidtat … ihr also offensichtlich auch.

         	Nun gut, es war dringend nötig, einen Gang zurückzuschalten. Die Ordnung wieder herzustellen. Er hatte sich ja bereits eingestanden, dass er die eigenen Regeln gebrochen hatte. Es war Zeit, zu der professionellen Ebene zurückzukehren. Das würde er mit dieser Sekunde unmissverständlich tun.

         	„Okay“, sagte er brüsk. „Von jetzt an läuft es folgendermaßen ab …“

         	„Wir brauchen eine grundlegende Planänderung.“

         	Er hob eine Augenbraue. „Soll heißen?“

         	„Soll heißen, dass du von jetzt an zu allen Entscheidungen vorher meine Meinung einholst.“

         	Eiseskälte breitete sich in seinem Magen aus. „Deine Meinung einholen“, wiederholte er leise.

         	„Exakt. Du hast bisher alle Pläne gemacht, als hätte ich nichts dazu zu sagen. Das wird es nicht mehr geben.“

         	„Und das soll ich tun, weil …?“

         	„Weil es mein Leben ist!“

         	„Das letzte Mal, als ich in deinem Leben stand, war es in dem völlig verwüsteten Schlafzimmer in deiner Wohnung. Und du hast händeringend versucht zu entscheiden, wie es mit deinem Leben weitergehen soll.“

         	Sie schaute ihn an, als wolle sie ihn ohrfeigen. „Ich habe nicht die Hände gerungen. Und entscheiden konnte ich nichts, weil du mir gar keine Möglichkeit dazu gelassen hast!“

         	„Das ist alles nur wegen des Kusses, stimmt’s?“

         	Elle wollte antworten, überlegte es sich anders und griff wieder nach der Tür. Falcos Finger legten sich eisern um ihr Handgelenk.

         	„Du hast mich geküsst“, knurrte er. „Jetzt tust du, als wäre es ein Verbrechen.“

         	„Ich habe dich geküsst?“ Sie lachte überheblich. „Seltsam, ich habe es ganz anders in Erinnerung.“

         	„Fein, wir haben uns geküsst. Und?“

         	Vielsagend blickte sie auf seine Hand an ihrem Arm. „Lass mich los, Orsini.“

         	„Ich will eine Erklärung, Bissette. Worum geht es hier eigentlich?“

         	Ja, worum? Sie bebte innerlich vor Wut. Er wusste genau, worum es ging. Er hatte sie geküsst, und aus einem unerfindlichen Grund hatte sie es zugelassen. Mehrere Male sogar. Sie verstand es nicht, aber das war auch nicht nötig.

         	Es würde nicht noch einmal passieren. Sie wusste doch, wie so was ablief. Ein Mann bot Hilfe an, er brachte einen dazu, ihm zu vertrauen, und dann … dann …

         	Sie hob ihr Kinn und blickte geradewegs in seine Augen. „Es geht darum, dass du ausschließlich zu meinem Schutz hier bist. Du scheinst deinen Platz vergessen zu haben.“

         	Himmel, woher waren diese hässlichen Worte gekommen? Sie sah, wie seine Augen vor Wut zu glühen begannen. Sie wollte zurücknehmen, was sie gesagt hatte, nicht, weil sie Angst vor ihm hatte, sondern weil es eine Lüge war. So hatte sie noch nie über andere Menschen gedacht, und erst recht nicht über Falco, ein anständiger, ehrenhafter Mann, dessen einziger Fehler es war, dass er ihre Welt aus den Angeln gehoben hatte.

         	„Ich habe meinen Platz vergessen“, bestätigte er gefährlich leise.

         	„Nein, so meinte ich das nicht!“

         	Zu spät. Er ließ ihren Arm abrupt los und stieg aus.

         	Sie kletterte hastig aus dem Wagen. „Falco, bitte! Ich wollte nicht …“

         	Er schwang zu ihr herum. „Doch, wolltest du, und du hast absolut recht.“

         	„Nein, ich schwöre …“

         	„Geh ins Haus. Ich werde mich hier draußen umsehen. Das gehört schließlich zu meinem Job.“ Er kramte nach der Starbucks-Tüte. „Du hast hundertprozentig recht, Miss Bissette. Ich bin nur zu deinem Schutz hier.“

         	Elle schüttelte den Kopf. „So hör mir doch zu. Bitte …“

         	„Um die Einkäufe mach dir keine Gedanken. Wahrscheinlich gehört es auch zu meiner Arbeitsplatzbeschreibung, dass ich die Tüten ins Haus schleppe. Natürlich nur, wenn es dir recht ist.“

         	„Du verdrehst jedes meiner Worte!“

         	„Habe ich nun deine Erlaubnis oder nicht?“

         	Über das Dach des Ferraris schaute sie ihn vor Zorn bebend an. „Ein anständiger Mann würde eine Entschuldigung akzeptieren.“

         	Sein Lächeln war flüchtig und eiskalt. „Aber ich bin ja kein anständiger Mann. Ist es nicht mehr oder weniger das, was du andeuten wolltest?“

         	„Fahr zur Hölle!“

         	„Hört sich nach einem guten Vorschlag an“, sagte er noch, drehte sich um und ließ sie stehen.

         Sie musste dreimal hin- und herlaufen, um alle Sachen ins Haus zu bringen, aber die Einkäufe im Wagen zu lassen, damit Falco sie hereintragen würde, war keine Option.

         	Sie brauchte und wollte nichts von ihm, auch nicht seine Dienste als Bodyguard. Sie war bisher allein zurechtgekommen und würde auch weiterhin allein zurechtkommen. Sie hatte den hochtrabenden, allwissenden Mr. Orsini die Kontrolle über ihr Leben übernehmen lassen, ein Fehler, den sie mit sofortiger Wirkung berichtigte. Gleich am Morgen würde sie am Flughafen anrufen, ein Ticket buchen und ein Taxi anfordern, und dann wäre sie hier raus, so schnell, dass er es nicht einmal bemerkte. Sie würde es auch jetzt sofort tun, nur hatte sie keine Ahnung, wie spät es überhaupt war.

         	Außerdem brauchte sie dringend ein Bad, etwas zu essen und eine anständige Portion Schlaf.

         	Sich ein Schlafzimmer auszusuchen war einfach. Elle nahm das erste, das sie fand, hievte Tüten und Taschen mit ihren Sachen aufs Bett und schloss dann die Tür ab.

         	Falco Orsini war ein ungeschliffener Grobian. Dass ihr Temperament mit ihr durchgegangen war, war allein seine Schuld. Erst küsste er sie, und dann schob er ihr die Schuld zu.

         	Wutschnaubend ging Elle ins angrenzende Bad durch, um die Badewanne volllaufen zu lassen.

         	Moment, sie hatte etwas vergessen … Sie rannte zurück und schüttelte den Inhalt ihrer Handtasche aufs Bett. Da war es. Das gerahmte Foto von ihr und ihrer Mutter. Unwillkürlich stiegen Tränen in ihre Augen, als sie den Zeigefinger erst an ihre Lippen und dann auf das Gesicht ihrer Mutter legte. Dann atmete sie tief durch, kramte nach Zahnbürste und -pasta und lief wieder ins Bad.

         	Sie schnupperte an Badeölen und -salzen, entschied sich für ein Öl mit dem Namen „Idyll“ und wählte die Seife dazu. Sie zog sich aus, rümpfte angewidert die Nase, als sie die Sachen in den Wäschekorb warf, putzte sich die Zähne und ließ sich mit einem Stoßseufzer in die Wanne sinken.

         	Falco Orsini war unmöglich, keineswegs der Ritter in der goldenen Rüstung, sondern ein Mann wie alle anderen. Dass sie das für einen Moment aus den Augen verloren hatte, bewies nur, wie ausgebrannt sie war. Das verstümmelte Foto, der Brief, das Chaos im Blockhaus und in ihrer Wohnung … das alles hatte sie derart aufgewühlt, dass sie sich von einem Mann die Zügel aus der Hand hatte nehmen lassen.

         
            	Und was hättest du getan, wenn er dir die Entscheidungen nicht abgenommen hätte? Wenn er dir nicht zur Hütte gefolgt wäre? Wenn er dich allein in deine Wohnung hätte zurückkehren lassen?
         

         	Unwirsch verdrängte sie den Gedanken. Sie hätte getan, was nötig gewesen wäre. Sie brauchte den großspurigen Mr. Orsini nicht, weder ihn noch die Polizei. Und morgen würde sie das klarstellen. Sie würde ihr Leben wieder in die eigenen Hände nehmen.

         	Elle rutschte tiefer in die Wanne. Es war paradiesisch. Sie schloss die Augen, als das duftende Wasser über ihre Brüste schwappte. Es fühlte sich so weich an. Beruhigend. Wie sich wohl Falcos Hände an dieser Stelle anfühlen würden? Wenn seine Finger die Rundungen umschließen und die Spitzen reizen würden? Erst flüchtig nur, sanft, dann fester. Und wenn er dann die Lippen um die aufgerichteten Knospen schließen würde …

         	Ihre Brüste begannen zu spannen. Ein Prickeln lief von ihnen durch ihren Körper, sammelte sich in ihrem Schoß …

         	Seine Hände würden diesen Weg auch nehmen … Ihre Schenkel öffneten sich. Das warme Wasser schien sie zu liebkosen. Ein Puls setzte sich in Gang, tief in ihr, rhythmisch, pochend. Ihre Hand glitt über ihren Bauch. Falcos Hand würde auch über ihre Haut gleiten, würde sie streicheln, und dann würde sein Mund dem Weg folgen, würde sie …

         	Sie riss die Augen auf und setzte sich abrupt auf. Ihr Puls raste, ein bitterer Geschmack stieg in ihren Mund, als sie voller Entsetzen und mit hämmerndem Herzen die abscheulichen Bilder verdrängte.

         	Hektisch riss sie den Stöpsel heraus und rappelte sich aus der Wanne auf. Stellte sich in die Duschkabine und schrubbte ihre Haut unter dem heißen Strahl, bis sie brannte. Wusch sich hastig das Haar und verzichtete auf die Pflegespülung, weil sie sich nur noch schnellstens anziehen wollte.

         	Die Sachen zum Anziehen lagen auf dem Bett. Die Sachen, für die Falco bezahlt hatte. Er hatte seine Kreditkarte benutzt, so als müsse er selbst den Einkaufstrip kontrollieren.

         	Kontrolle. Das war alles, was für ihn zählte. Das war bei allen Männern gleich. Natürlich wusste sie, dass seine Sicherheitsfirma für die Spesen aufkam, aber trotzdem … bevor sie morgen das Haus verließ, würde sie einen Scheck für ihn dalassen. Für das gemietete Flugzeug, für das Haus, für den Einkaufstrip …

         	Wie konnte Einkaufen in einem unpersönlichen Warenhaus solchen Spaß machen?

         	„Welches Müsli magst du?“, hatte sie ihn gefragt, und er hatte als Antwort irgendein widerlich gezuckertes Gemisch aus dem Regal gezogen.

         	„Igitt“, war ihre Reaktion gewesen. Also hatte sie ihm die Schachtel aus der Hand genommen und wieder zurückgestellt und laut gelacht, als er über die gesunde, ungezuckerte Getreidemischung stöhnte, die sie stattdessen in den Einkaufswagen legte.

         	Das war direkt vor dem Kuss gewesen, diesem unglaublich süßen, überwältigenden Kuss, der ihr Herz …

         	„Hör auf damit“, sagte sie laut in den Raum hinein.

         	Hastig stieg sie in Jeans und T-Shirt. Dass ihre Gedanken wild wirbelten, lag nur daran, dass sie müde war. Und hungrig.

         	Wie zur Bestätigung knurrte ihr Magen. In der Küche gab es genügend zu essen …

         	Vorsichtig zog Elle die Tür auf und lief auf bloßen Füßen die Treppe hinunter. Im Haus war es völlig still. Falco hatte wahrscheinlich ähnliche Pläne wie sie gehabt. Erst duschen, dann eine Weile ausruhen. Sie sah es vor sich, wie seine große, muskulöse Gestalt nackt auf dem Bett …

         	Schluss damit! Sie brauchte etwas zu essen und Schlaf. Ein Sandwich wäre schneller zubereitet. Sie konnte schon wieder aus der Küche verschwunden sein, bevor Falco sich überhaupt rührte …

         	
            Mist! Mist! Mist!
         

         	Er war ihr zuvorgekommen. Mit bloßem Oberkörper und bloßen Füßen, nur mit einer Jeans bekleidet, das Haar noch feucht vom Duschen, stand er an der Anrichte und schmierte dick Erdnussbutter auf Weißbrot.

         	Fasziniert schaute sie dem Spiel seiner Muskeln bei jeder Bewegung zu. Ihr Blick lag auf seinem breiten Rücken, wanderte weiter nach unten zu der schmalen Taille. Seine Jeans hing tief auf der Hüfte. Stand der Knopf noch offen? Saß die Hose deshalb so tief …?

         	Und was sollte sie das interessieren?!

         	Mit plötzlich trockenem Mund wich sie hastig einen Schritt zurück.

         	„Willst du auch eins?“, fragte Falco, ohne sich umzudrehen.

         	War das ein Friedensangebot? Nun, warum nicht. Sie mussten noch Stunden miteinander zubringen, bevor sie von hier weg konnte. „Danke, gern.“

         	Er deutete zu den hohen Hockern an der Frühstücksbar, aber sie schüttelte den Kopf, auch wenn er es nicht sehen konnte. „Kann ich irgendwie helfen?“

         	„Du kannst Milch für uns einschütten. Normalerweise bin ich nicht unbedingt ein Milchtrinker, aber bei Erdnussbuttersandwichs gehört Milch einfach dazu.“

         	Elle holte Gläser hervor, schenkte Milch ein, stellte die Gläser auf die Bar, legte Servietten bereit. Mehr konnte sie nicht tun. Also setzte sie sich und sah Falco weiter zu.

         	„Wie in einer Sushi-Bar, nicht wahr?“, meinte er. „Man sitzt an der Theke und beobachtet, wie die Jungs mit ihren scharfen Messern jonglieren.“

         	Sie lachte. „Ja. Wundert mich immer, dass sie am Ende ihrer Schicht noch alle Finger an der Hand haben.“

         	Falco drehte sich mit den Tellern zu ihr um, und ihr stockte der Atem. Er sah beeindruckend aus, mit all den Muskeln und der nackten Haut …

         	„Ich denke“, er stellte die Teller ab, „ich schulde dir eine Entschuldigung.“

         	Elle sah ihn offen an. „Es war meine Schuld. Ich weiß nicht, wie ich etwas so Unmögliches sagen konnte.“

         	Er nickte leicht. „Wir sind beide wohl ziemlich schnell mit dem Finger am Abzug. Aber manches von dem, was du gesagt hast, stimmt. Ich habe vieles einfach entschieden, ohne es vorher mit dir abzusprechen. Das hätte ich nicht tun sollen.“

         	„Du hast notwendige Entscheidungen getroffen, das weiß ich. Es ist nur …“

         	„Du bist es gewohnt, selbst für dich zu entscheiden.“

         	„Ja.“

         	„Das verstehe ich.“ Er zögerte. „Und das mit dem Kuss …“

         	Hitze schoss ihr in die Wangen. „Es gibt wirklich keinen Grund, sich …“

         	„Ich war es, der das initiiert hat. Jeder einzelne Schritt ging von mir aus, Baby. Aber es ist nicht so, wie du denkst. Teufel, ich … ich achte immer darauf, dass ich die Grenzen einhalte, wenn ich … wenn ich für die Leute arbeite.“ Er schnaubte. „Ich habe dich schon wieder Baby genannt, obwohl du mich ausdrücklich gebeten hast, es nicht …“

         	„Hör nicht auf damit.“

         	Verdutzt schaute er sie an. „Was?“

         	Inzwischen brannten ihre Wangen. „Ich … ich mag es, wie du es sagst. So als ob … als ob es dir etwas bedeuten würde.“

         	Seine Augen wurden schwarz. „Du bedeutest mir etwas“, sagte er leise.

         	„Du brauchst das nicht zu sagen …“

         	Sanft legte er ihr einen Finger auf die Lippen. Seine Haut war warm, sie brauchte jetzt nur die Zungenspitze hervorschnellen zu lassen, und sie könnte ihn schmecken …

         	„Das ist eine Unsitte von mir. Ich neige dazu, immer das zu sagen, was ich denke. Ich meine es ernst, Elle. Du … du bist mir wichtig geworden.“ Er schob eine Hand in ihr Haar. „Ich möchte dich küssen“, knurrte er rau. „Teufel, ich werde dich küssen. Doch wenn es nicht das ist, was du willst, dann …“

         	Mit einem leisen Laut lehnte sie sich vor und presste ihre Lippen auf seine. Einen langen Moment rührte er sich nicht, dann stöhnte er auf und zog sie in seine Arme. Sie schlang die Arme um seinen Nacken und die Beine um seine Hüften, und er vertiefte den Kuss, bis sie an seinem Mund aufstöhnte.

         	„Elle.“ Er lehnte seine Stirn an ihre. „Liebling, ich will mit dir schlafen.“

         	„Ich weiß.“

         	Er lachte heiser. Natürlich wusste sie es. Der Beweis seiner Erregung war schließlich deutlich sichtbar. „Sag mir, ob du es auch willst.“ Er konnte ihren rasenden Herzschlag spüren. Sie zitterte, und sie atmete unregelmäßig. „Baby, was ist? Hast du Angst vor mir?“

         	„Nein, niemals vor dir.“

         	„Was ist es dann?“ Wieder zögerte er. „Die Sache mit dem Sex … hast du schlechte Erfahrungen gemacht? Denn wenn ja, dann …“

         	„So etwas … so etwas in der Art, ja.“

         	Wer hatte ihr das angetan? Welcher Mistkerl hatte diese wunderschöne, intelligente, außergewöhnliche Frau verletzt? Er drückte sie noch enger an sich.

         	„Ich wollte noch nie mit … mit einem Mann zusammen sein. Ich kann nicht wirklich glauben, dass ich es jetzt will. Zumindest glaube ich, dass ich es will. Aber wenn ich nicht … Ich will dich nicht enttäuschen.“

         	„Du könntest mich nie enttäuschen“, behauptete er entschieden. „Wenn du es nicht willst, hören wir sofort auf.“ Und ich werde explodieren, dachte er. Aber lieber explodierte er, als dieser wunderbaren Frau wehzutun.

         	Sie lachte zittrig auf. „Männer hören nicht auf.“

         	Er musste jähe Rage beherrschen. „Ich bin’s, Liebling, Falco Orsini. Ich bin nicht ‚Männer‘. Ich würde dir nie wehtun, Elle, das schwöre ich. Ich will dich halten, dich küssen, mit dir in meinen Armen schlafen.“ Er grinste schelmisch. „Davon ausgehend, dass es überhaupt Zeit zum Schlafen ist. Ich habe irgendwie jegliches Zeitgefühl verloren.“

         	Sie starrte ihn an. „Du meinst, das schaffst du?“

         	Ja, und morgen würde er definitiv höllische Schmerzen leiden. Aber wenn sie nur von ihm gehalten werden wollte, dann würde er sie nur halten.

         	„Denk daran, was du vorhin behauptet hast – dass du immer sagst, was du ernst meinst.“

         	Falco seufzte. „Ich will mit dir schlafen, Baby. Um zu ändern, was immer du über Sex denken magst. Wenn du das nicht willst, werde ich dich nur in meinen Armen halten.“ Er hielt inne. „Oder du kannst mir vertrauen. Du sagst Stopp, wenn du nicht weiter gehen willst, und ich höre auf.“ Er lächelte. „Deine Entscheidung, Miss Bissette.“

         	Gestern noch war sie felsenfest überzeugt gewesen, dass kein Mann mit einer Frau in einem Bett liegen konnte, ohne dass es unweigerlich zu Sex führte. Doch wenn Falco sagte, dass er das konnte, dann glaubte sie ihm. Wenn er behauptete, dass sie nur Stopp zu sagen brauchte und er dann aufhören würde, dann glaubte sie ihm das auch.

         	Also …

         	Er räusperte sich. „Es gibt auch noch eine dritte Möglichkeit. Ich lasse dich jetzt los, und wir gehen jeder in unser eigenes Zimmer …“

         	Sie lehnte sich vor und verhinderte den Rest seiner Worte mit einem Kuss. „Schlaf mit mir, Falco“, wisperte sie. „Nimm mich in dein Bett und schlaf mit mir.“

      

   
      
         10. KAPITEL

         Ihre geflüsterten Worte hatten eine ähnlich berauschende Wirkung auf ihn wie eine Droge.

         	Wäre er gefragt worden, hätte Falco gesagt, er kenne jedes Liebesgeflüster der Frauen.

         	Irrtum.

         	Elles schlichte Worte waren die erotischsten, die er je gehört hatte.

         	Der Kuss war seine Antwort. Er trug sie durch das stille Haus, nicht in sein Zimmer, sondern weiter zum Hauptschlafzimmer durch, das fast nur Glaswände hatte und direkt auf den Ozean hinausging.

         	Hier stand ein großes Bett mit einem Himmel aus weißer Spitze. Falco malte sich aus, wie er Elle auf diesem Bett ausziehen würde, wie sich seine Augen an ihrem nackten Körper weiden würden, wie er ihren Körper mit Lippen und Händen erkunden würde.

         	Doch noch nicht.

         	Ihre Lippen bebten an seinen, ihr Herz hämmerte wild unter seiner Hand. Sie wollte ihn, doch sie hatte Angst. Er war entschlossen, ihre Angst durch Vergnügen zu ersetzen, und wenn es ihn jede Unze Selbstbeherrschung kostete, die er besaß.

         	Sie ließ wieder diesen leisen Laut hören, als ihre Brüste seinen bloßen Oberkörper berührten, schnappte nach Luft, als der harte Beweis seiner Erregung sich an ihren Bauch presste. Sie wollte zurückweichen, doch er hielt sie fest.

         	„Das ist nur mein Körper, der dir sagt, wie sehr ich dich begehre“, murmelte er rau. Sanft hob er ihr Kinn an. „Hab keine Angst, Baby, ich tue dir nicht weh. Ich verspreche es.“

         	Er küsste sie. Sanfte, zärtliche Küsse, bis ihre Lippen nachgaben und nach seinen suchten. Er wusste, er musste langsam vorgehen. Alles hing davon ab.

         	Er konnte es schaffen. Schließlich war er ein Mann, dessen ganzes Leben aus Selbstdisziplin bestand. Er konnte sich damit zufriedengeben, sie nur zu küssen, sie nur zu schmecken, zu halten …

         	Er stöhnte.

         	Elle versteifte sich, legte die Hände auf seine Brust. „Was ist? Mache ich es falsch?“

         	Er unterdrückte das Stöhnen, verwünschte wen auch immer, der diese Unsicherheit in ihr verursacht hatte. „Nein, Liebling, es ist nur … du schmeckst so gut.“ Und plötzlich hob sie sich auf die Zehenspitzen, verschränkte die Finger hinter seinem Hals und öffnete ihre Lippen für ihn. „Ja, genau so“, wisperte er.

         	„Falco …“, sagte sie, nur seinen Namen, und er presste sie an sich, liebkoste ihren Hals, streichelte über ihren Rücken auf und ab, vertiefte den Kuss. Strich über ihre Seiten, brachte seine Hände an der Rundung ihrer Brüste zum Halten. Sie schnappte nach Luft, und er wartete. Wartete …

         	Seine Daumen fuhren über die harten Knospen.

         	Elle seufzte. Stöhnte. Falco spreizte die Finger und umfasste die Rundung ganz. Sie erschauerte und drängte sich der Berührung entgegen, schmiegte sich an ihn, hielt sich an seinen Schultern fest, zog sich höher …

         	Mit einem tiefen Knurren schob er sie sanft von sich ab. Sie hob die Lider, blinzelte benommen. „Falco?“

         	Er holte geräuschvoll Luft. „Es tut mir leid, Liebling. Ich dachte, ich könnte es. Ich war wirklich überzeugt …“ Ein weiterer schwerer Atemzug. „Aber ich kann’s nicht.“

         	Tränen brannten in ihren Augen. „Ja, natürlich.“ Sie schlang die Arme um sich und trat zurück. „Ich hätte gar nicht fragen sollen.“

         	„Verdammt!“ Er trat einen Schritt näher. „Was ich dir sagen will, ist, dass ich es nicht langsam angehen lassen kann. Ich will zu viel. Verstehst du das nicht?“

         	Elle schluckte. „Doch. Du willst … du willst direkt ins Bett. Ich hätte …“

         	„Nein, verflucht! Ich will dich ansehen. Doch so weit bist du noch nicht.“

         	„Ansehen? Wie …“ Sie hob den Blick. „Du meinst, nackt?“

         	Unter anderen Umständen hätte er vielleicht gelacht, doch ihr gehetzter Blick erfüllte ihn nur mit einer Mischung aus Kummer und Ärger. „Ja, nackt“, brummte er.

         	Sie nickte. Fast konnte er sehen, wie sie seine Worte verarbeitete. Dann griff sie an den Saum ihres T-Shirts. Falco fasste ihre Handgelenke, brachte ihre Hände an seine Lippen, küsste sie.

         	„Nein, nicht so. Du sollst es nicht nur tun, weil ich es mir wünsche. Darum geht es nicht, wenn ein Mann und eine Frau sich lieben.“

         	„Ich möchte, dass du mich ansiehst“, murmelte sie.

         	„Bist du dir sicher?“ Auf ihr Nicken hin ließ er ihre Hände los. „Dann lass mich das tun, Baby.“

         	Damit zog er ihr langsam das T-Shirt über den Kopf und warf es achtlos beiseite. Himmel, sie war schön. Golden getönte Haut. Der schlichte weiße BH. Er hatte gesehen, wie sie ihn gekauft hatte, wie sie an Seide und Satin vorbeigegangen war. Im Laden hatte er lächeln müssen.

         	Jetzt schmerzte sein Körper vor Lust.

         	„Ich werde dir auch die Jeans ausziehen.“ Seine Stimme klang rau wie Sandpapier. „Ist das in Ordnung, Elle?“

         	„Ja“, flüsterte sie mit hochroten Wangen.

         	Mit plötzlich ungelenken Fingern tastete er nach dem Reißverschluss. Das leise Zurren der metallenen Zähne hallte wie Donner in seinen Ohren. Dabei war es nur halb so laut wie sein eigener Herzschlag. Er schob ihr die Jeans von den Beinen, hielt ihre Hände, damit sie hinaussteigen konnte …

         	… und dann schaute er sie an.

         	Das lange Haar floss über ihre Schultern. Ihr Gesicht war ungeschminkt. Sie trug schlichte weiße Unterwäsche … Ihre Schönheit raubte ihm den Atem.

         	Er zog sie in seine Arme und küsste sie. Flüchtig, leicht, zärtlich. Er ließ seine Hände auf ihren Rücken gleiten, tastete nach dem Verschluss des BHs. Seine Finger schienen plötzlich ungelenk und steif, seit seiner Teenagerzeit hatte er sich nicht mehr so ungeschickt angestellt, doch endlich, endlich gab der Haken nach.

         	Elle hielt den BH impulsiv mit beiden Händen fest.

         	„Ich möchte dich ansehen, Baby“, sagte er belegt.

         	Einen Wimpernschlag lang zögerte sie, dann ließ sie die weiße Baumwolle zu Boden gleiten. Oh, ihre Brüste waren so perfekt. Klein, voll, rund, gekrönt von rosigen Knospen.

         	Mit der Spitze seines Zeigefingers umkreiste er den schimmernden Hof. „Magst du das?“

         	Sie stöhnte leise. Es war ihm Antwort genug. Langsam strich er ihr auch den schlichten Slip an den Beinen herunter, unterdrückte das Bedürfnis, sich über ihre Haut nach oben zu küssen und das Gesicht in dem dunklen Dreieck zu bergen, richtete sich stattdessen auf und wollte wieder nach ihr greifen, doch sie schüttelte den Kopf.

         	„Ich will …“ Ihre Zunge befeuchtete ihre Unterlippe. „Ich will …“ Der Rest ihres Satzes war kaum hörbar.

         	„Liebling, ich kann dich nicht verstehen. Was möchtest du?“

         	„Ich will … dich auch ansehen. Mehr nicht. Nur dich ansehen.“

         	Er schluckte, Schweiß trat ihm auf die Stirn. Das würde er niemals überleben. Wie hatte er nur denken können, er würde es schaffen?

         	„Falco … bitte.“

         	Er griff nach dem Reißverschluss seiner Jeans. Zog die Hose aus. Und fühlte Elles Blick auf sich ruhen. Wenn sie ihn weiter so ansah, würde er sich noch in maßlose Verlegenheit bringen.

         	Dabei berührte sie ihn nicht einmal. Wo war seine viel gerühmte Selbstbeherrschung geblieben? Die Beherrschung, auf die er immer stolz gewesen war? Weil sie ihm die Kontrolle über die Situation gab, im und außerhalb des Betts.

         	„Verdammt“, knurrte er, riss Elle in seine Arme und küsste sie, küsste sie hart und fordernd, eine Hand in ihrem Haar, die andere leicht an ihrem Rücken. Er konnte das. Konnte sie küssen und streicheln, konnte sich von ihr küssen und streicheln lassen, und irgendwann würde er ihr dann sagen, dass er zu alt war, um harmlose Doktorspiele zu spielen.

         	Doch wie sollte er das, wenn sie sich auf die Zehenspitzen stellte, seinen Kuss erwiderte und ihn anflehte: „Bitte, Falco … bitte …“

         	Er hob sie auf seine Arme und trug sie zum Bett, ließ sich mit ihr zusammen darauf niederfallen. Küsste ihre Lider, ihre Wangen, ihren Hals und klammerte sich ein letztes Mal an die Vernunft.

         	„Elle …“

         	Die Warnung in seiner Stimme war nicht zu überhören. Elle hörte sie auch, aber es ängstigte sie nicht, sondern ließ sie vor Erregung schwindeln. „Falco …“ Und dann berührte sie ihn, fühlte den Puls des Lebens in dem Teil seines Körpers, der der Beweis seiner Männlichkeit war.

         	„Elle, ich bin kein Heiliger …“ Die Worte klangen gepresst und rau, und Elle griff in sein Haar und küsste ihn auf die Lippen, bis er sich stöhnend auf sie schob.

         	Sie schluchzte leise, als er langsam in sie eindrang. Ihr Kopf fiel in die Kissen zurück. Sie flog, schwerelos und hell wie eine Sternschnuppe, über das Firmament.

         	„Falco …“

         	Er rief ihren Namen … und dann warf er den Kopf zurück und stieg mit ihr zusammen ins endlose Universum auf.

         Stunden später wurde sie wach. Zumindest kam es ihr wie Stunden vor. Zeit hatte alle Bedeutung verloren. Vielleicht hatten sie ja den Tag verschlafen. Oder die Nacht.

         	Elle lag auf Falco ausgebreitet wie eine Decke, ihr Gesicht an seinem Hals geborgen, von seinen Armen gehalten. Es hätte unbequem sein müssen – die harten Muskeln, seine Arme, die sie so fest hielten, dass sie kaum Luft holen konnte.

         	Aber es war nicht unbequem, es war ein wunderbares Gefühl. Ihre Lippen verzogen sich zu einem kleinen Lächeln. Sie war noch nie so glücklich gewesen, hatte sich noch nie so sicher gefühlt. Es war, als würde sie genau hierher gehören, zusammen mit diesem Mann. Als wäre sie dafür geschaffen worden.

         	Ihr Lächeln erstarb. Was dachte sie da nur? Das Ganze war reine Fantasie. Schlimmer noch … Falco war nur hier, weil ihre Vergangenheit sie eingeholt hatte.

         	Wüsste er von dieser Vergangenheit … wüsste irgendjemand von dieser Vergangenheit …

         	„He.“

         	Er war wach. Sie zwang sich zu einem Lächeln und hob den Kopf. „Selber he.“ Gott, er war schön! Sollte sie es sagen, würde er nur abfällig schnauben, das wusste sie, trotzdem stimmte es. Sein Haar stand wirr vom Kopf ab, der Bartschatten, der bei anderen vielleicht ungepflegt aussehen würde, wirkte bei ihm unglaublich sexy, und um seine Augen lagen Lachfältchen. Da war auch eine kleine weiße Linie, die ihr bisher nie aufgefallen war …

         	„Eine Narbe“, sagte er leise.

         	„Habe ich gestarrt?“ Sie wurde rot. „Entschuldige.“

         	„Nein, ist schon in Ordnung.“ Er lächelte. „Ich mag es, wenn du mich ansiehst.“ Er schob eine Hand in ihr Haar und küsste sie. „Geht es dir gut, Baby?“

         	„Ja.“ Sie konnte fühlen, wie das Rot noch dunkler wurde. „Ich meine …“

         	„Ich weiß, was du meinst. Und es freut mich, das zu hören.“

         	Er sagte es voller Zärtlichkeit. Nur war Zärtlichkeit etwas, das sie sich nicht erlauben durfte. Sie durfte ihn nicht zu nah an sich heranlassen. Um ihretwillen …

         	Und um seinetwillen. Warum war ihr der Gedanke nie vorher gekommen?

         	Sie holte tief Luft und lehnte sich zurück, so weit seine Arme es zuließen. „Ja, und dafür möchte ich dir danken.“

         	Er kniff die Augen zusammen. „Wofür?“

         	„Du weißt schon … Für deine, äh, Hilfe, bei, äh, meinem Problem.“

         	Sie schrie leise auf, als er sie auf den Rücken rollte und mit seinem Gewicht in die Matratze drückte. Kaltes Feuer glitzerte in seinen Augen. „Du dankst mir dafür?“, fragte er gefährlich leise. „Vielleicht willst du mich ja weiterempfehlen?“

         	„Nein!“ Sie schnappte nach Luft. „Ich meinte das nicht als Beleidigung, sondern …“

         	Er presste seinen Mund auf ihre Lippen, hart und unnachgiebig, bis sie trotz ihres festen Vorsatzes seinen Namen wisperte und der Kuss so sanft und zärtlich wurde, dass sie am liebsten geweint hätte.

         	„Es tut mir leid“, flüsterte sie. „Falco, es tut mir so leid. Was zwischen uns passiert ist, war … Es war …“

         	Ein zufriedenes Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Und ob es das war.“

         	Elle schnaubte. „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du mit einem übertrieben großen Ego ausgestattet bist?“

         	Er rieb sich unmissverständlich an ihr. „Ich bin eben mit allem gut ausgestattet.“

         	Sie konnte nicht anders, sie musste lachen. „Du bist unmöglich.“ Sie wollte streng klingen und versagte kläglich.

         	Falco küsste sie lächelnd. „Genau. Unmöglich großartig.“

         	Und dann war er wieder in ihr, trieb sie immer weiter hinauf, bis nichts anderes mehr zählte als er.

         Die Sandwichs, die er zubereitet hatte, standen unangerührt in der Küche.

         	Elle drückte mit einer Fingerspitze auf das Brot und schnitt eine Grimasse. „Steinhart.“ Sie sah zu Falco und grinste. „Die müssen seit Stunden hier liegen.“ Sie lief rot an, als ihr bewusst wurde, was sie damit gesagt hatte.

         	Er liebte es, wenn sie rot wurde! Falco zog sie in seine Arme. „Stunden, richtig“, sagte er leise. „Aber noch immer nicht lange genug.“

         	Er küsste sie. Flüchtige Küsse, die inniger wurden. Schnelle Küsse, die gründlicher wurden. Küsse, die ihnen beiden den Atem raubten.

         	„Wenn wir nicht bald etwas essen, wird man uns hier finden, starr und hart wie das Brot.“

         	Lachend schob sie ihn von sich. „Also gut, ich koche für uns. Hast du einen bestimmten Wunsch?“

         	„He, ich habe nicht die ganze Zeit auf Erdnussbuttersandwichs gewartet, um sie jetzt doch nicht zu bekommen! Das gleiche Spiel noch einmal – ich schmiere die Brote, du sorgst für die Milch.“

         	Seite an Seite werkelten sie und verschlangen die Sandwichs – zwei für Elle, vier für Falco – einträchtig nebeneinander sitzend an der Frühstücksbar.

         	„Die Garderobiere bringt mich um“, meinte Elle düster.

         	Er grinste. „Daher stammt die Narbe.“ Er legte den Finger an die feine weiße Linie, die ihr vorhin aufgefallen war. „Von einem EBS-Angriff.“

         	Elle hob fragend eine Augenbraue.

         	„Mein Bruder Nick. Wir waren vielleicht vier und fünf. Er hatte sich ein Erdnussbuttersandwich gemacht, ich habe ihm die Hälfte stibitzt. Er rannte mir nach, mit einem Laserschwert à la Krieg der Sterne. Er schwang das Schwert und traf. Ich setzte natürlich zum taktischen Rückzug an …“

         	„Natürlich.“ Zwar vermutete sie, dass die Geschichte nicht so knapp und harmlos ausgegangen war, wie er es darstellte, aber sie musste lächeln, als sie sich Falco als kleinen Jungen vorstellte.

         	„Wir landeten zusammen auf dem Boden. Rafe hatte seine Wasserpistole herumliegen lassen, und ich …“

         	„Du hast zwei Brüder?“

         	„Drei. Nicolo, Raffaele und Dante.“ Falco steckte sich den letzten Bissen in den Mund. „Und zwei Schwestern, Anna und Isabella.“

         	„Es muss schön sein, eine große Familie zu haben.“

         	„Die meiste Zeit ist es das auch. Aber manchmal kann es einem echt auf die Nerven gehen. Was ist mit dir?“

         	Ihr Lächeln schwand. „Was soll mit mir sein?“

         	„Keine Schwester? Keinen Bruder?“

         	„Nein.“

         	„Nein – was?“

         	„Nein, es gibt nur mich.“

         	Ihr Ton war kühl geworden. Sie glitt von dem hohen Hocker und stellte ihren Teller ins Spülbecken. Falco sah sie fragend an. „Was ist so unangenehm daran, über Familie zu reden?“

         	„Nichts“, antwortete sie noch distanzierter.

         	„Glaub mir, mein Lieblingsthema ist es auch nicht. Ich meine, Izzy und Anna, Nick, Rafe und Dante sind großartig, meine Mom auch … aber sobald die Sprache auf meinen alten Herrn kommt …“

         	Jetzt war ihre Stimme nicht kühl, sondern eisig. „Lass mich raten. Du und dein Vater, ihr seid – wie nennt man das heute? – nicht auf einer Wellenlänge, oder? Was denn, hat er dich mit siebzehn nicht hinter das Steuer des Familienautos gelassen?“

         	Falco verengte die Augen zu Schlitzen. „Mein Vater ist ein Gangster. Cesare Orsini. Vielleicht hast du den Namen schon mal gehört. Die Cops kennen ihn auf jeden Fall sehr gut.“

         	„Oh.“ Elle streckte die Hand aus. „Falco, ich wollte bestimmt nicht …“

         	„Ich weiß, dass du es nicht wolltest, Baby. Was auch immer dir also an deiner Familie unangenehm sein mag, es ist nichts im Vergleich zu …“

         	Sie lachte. Zumindest dachte er zuerst, es wäre ein Lachen. Bis ihm klar wurde, dass sie weinte.

         	„Liebling, ich bin ein Trottel. Komm her.“

         	Sie schüttelte stumm den Kopf und hastete an ihm vorbei. Er wollte sie aufhalten, tat es aber nicht. Sah ihr stattdessen nach, wie sie durch die Glastür eilte, hinunter zum Strand. Erst dann ging er ihr nach. Sie waren hier so sicher wie möglich – die Umzäunung, die Alarmanlage, die zusätzlichen Vorkehrungen, die er selbst noch getroffen hatte. Aber er würde Elle nicht aus den Augen lassen, solange er den Widerling nicht gestellt hatte, der sie verfolgte.

         	Er beschleunigte seine Schritte. Bis jetzt hatte er seine Fragen zurückgehalten, auch wenn er ahnte, dass sie etwas über ihren Verfolger wusste. Weil sie in den wenigen Tagen genug durchgemacht hatte. Er hatte sich überlegt, dass er ihr Zeit lassen würde, um sich wieder zu fassen.

         	Jetzt sagte ihm ein sechster Sinn, dass der Zeitpunkt gekommen war, um die Fragen zu stellen.

         	Am Wasser holte er Elle ein, fiel an ihrer Seite in ihren Schritt mit ein. Sie warf ihm einen vernichtenden Blick zu, aber das ignorierte er. „Was ist eigentlich los?“

         	„Ich weiß nicht, was du meinst.“

         	„Elle.“ Er fasste nach ihrem Ellbogen, zog sie zu sich herum. „Du musst es mir sagen.“

         	„Flieg zurück aufs Festland, Falco. Lass mich einfach in Ruhe.“

         	„Auf gar keinen Fall! Ich kann dich nicht beschützen, wenn du mir nicht sagst, was du über diesen Verrückten weißt.“

         	Ihre Augen blitzten. „So nennst du das also, wenn du mit mir ins Bett gehst? Beschützen?“

         	Sie legte es darauf an, ihn zu provozieren. Das Wissen half ihm dennoch nicht. „Beantworte einfach meine Frage. Was weißt du?“

         	„Ich weiß, dass wir Sex hatten.“

         	Er wollte sie schütteln. Oder sie küssen. Stattdessen packte er sie bei den Schultern und zog sie in die Höhe. „Verdammt, Elle. Wir haben uns geliebt.“

         	„Es war Sex“, widersprach sie bitter. „Ich hätte wissen müssen, dass du dir jetzt einbildest, irgendwelche Rechte über mich …“

         	Er fluchte und presste seine Lippen auf ihre. Sie wehrte sich, doch irgendwann schluchzte sie seinen Namen und erwiderte den Kuss mit all dem Verlangen, das in ihrem Herzen wohnte. Und Falco hob sie auf seine Arme und trug sie zurück zum Haus und ins Schlafzimmer. Sie liebten sich, bis sie beide völlig ermattet waren. Noch ein letzter Kuss, dann schlief Elle in seinen Armen ein.

         	Falco dagegen lag lange wach, den Blick starr an die Decke gerichtet.

         	Er hatte gegen sämtliche seiner Prinzipien verstoßen. Er hatte seinen Gefühlen nachgegeben und sich von ihnen in unbekanntes Territorium führen lassen. Es war ihm gleich. Wenn nötig, würde er für die Frau an seiner Seite sein Leben lassen. Er kannte sie erst wenige Tage, aber schon bedeutete sie ihm mehr, als er je für möglich gehalten hätte.

         	Und mehr, als er sich eingestehen wollte.

      

   
      
         11. KAPITEL

         Er stellte keine Fragen mehr.

         	Seine Zeit bei den Special Forces hatte ihn gelehrt, dass es unerlässlich war, so viel wie nur möglich über den Gegner in Erfahrung zu bringen. Später, als er dann sporadisch Aufträge für Privatleute übernahm, hielt er sich an diese Regel. Von dem türkischen Paar, dem er kürzlich geholfen hatte, war ihm vorgeworfen worden, sie unnötig zu quälen, weil er sie gezwungen hatte, ihre Seelen vor ihm zu entblößen. Doch letztendlich hatten gerade diese Informationen es ihm ermöglicht, den kleinen Sohn aufzuspüren und zu retten.

         	Das war also eine seiner Grundregeln, der zugestimmt werden musste, bevor er überhaupt anfing zu arbeiten – freier Zugang zu allen Informationen. Entweder der Kunde gab die Informationen freiwillig, oder Falco würde sie sich holen.

         	Doch das hier war anders. So konnte er bei Elle nicht vorgehen. Er würde es ihr nicht antun.

         	Natürlich wurde sein Job dadurch komplizierter, aber ihm lag zu viel an ihr, als dass er ihr ihre dunkelsten Geheimnisse entlocken würde. Je mehr Zeit sie miteinander verbrachten, desto wichtiger wurde sie ihm.

         	Die Zeit glich dem endlosen Ozean. Es gab weder Anfang noch Ende, nur stille, träge Tage und wilde, losgelöste Nächte. Die Stunden flossen ineinander, jede angefüllt mit nie versiegendem Vergnügen.

         	Nicht, dass sie irgendetwas Außergewöhnliches unternommen hätten. Lange Strandspaziergänge, bei denen – darauf würde Falco einen Eid ablegen! – Elle jede einzelne Muschel aufhob. Wunderbar träge Stunden am Pool. Und abends pokerten sie, nachdem Falco Elle das Spiel beigebracht hatte, und nutzten die Muscheln als Einsatz.

         	Die meisten Spiele ließ er sie gewinnen. Und um es interessanter zu machen, schlug er irgendwann vor, statt der Muscheln die Kleidungsstücke, die sie am Körper trugen, als Einsatz zu nehmen.

         	Seltsamerweise gewann er von da an praktisch jedes Blatt.

         	„Du hast vorher mit Absicht verloren“, entrüstete sie sich, nachdem sie nur noch in einem übergroßen T-Shirt und ihrem Slip dasaß.

         	„He.“ Unschuldiger hätte niemand dreinschauen können. „Bezeichnest du mich etwa als Lügner?“

         	„Nein. Aber ich bezeichne dich als Betrüger, Orsini.“ Sie schrie auf, als er seine Karten abwarf und sie packte.

         	Sie lachten und alberten herum. Allmählich wurden aus dem Lachen Seufzer und aus dem Herumtoben Zärtlichkeiten. Dann vergaßen sie das Pokerspiel und liebten sich, bis Falco meinte, sein Herz müsse vor Glück zerspringen.

         	Der Himmel war sein Zeuge, er war glücklich. Nicht, dass er nicht schon vorher Glück empfunden hätte, aber nie so intensiv, nie wegen solch alltäglicher Nichtigkeiten. Er war nicht der Mann, den die kleinen Dinge des Alltags glücklich machten. Zumindest war er es bisher nicht gewesen. Er brauchte das Risiko, die Gefahr.

         	Aber an den langen Spaziergängen war nichts Gefährliches, auch nicht am Sonnenbaden am Pool. Sie hatten einen kleinen Markt entdeckt, auf dem sie frische Goldmakrelen, Barsche, Obst und noch taubenetztes Gemüse kauften.

         	An einem Stand hatte Falco auch Kondome gekauft, in einer Menge, bei der Elle garantiert rot anlaufen würde, wüsste sie davon. Doch die Wahrheit war einfach – er begehrte sie praktisch ständig, und zu seiner Freude schien es ihr ebenso zu ergehen.

         	Und dann, eines Abends, als er am Grill im Atrium stand und Elle mit der Salatschüssel aus dem Haus trat, die sie in der Küche angerichtet hatte, schaute Falco zu ihr hin und dachte, dass es vielleicht doch gefährlich war. Das Gefühl, das ihn überkam, wenn er sie anschaute …

         	Es musste auf seinem Gesicht zu sehen gewesen sein.

         	„Was ist?“, fragte Elle prompt.

         	„Ich … äh … ich dachte gerade, dass … nun, meine Brüder wären stolz auf mich, könnten sie mich jetzt sehen.“

         	„Wieso?“ Lächelnd schenkte sie zwei Gläser eisgekühlten Prosecco ein.

         	„Weil ich zu einem wahren Meisterkoch geworden bin.“ Er grinste, stach ein kleines Stückchen von der gegrillten Makrele auf die Gabel und hielt es Elle hin. „Probier, und dann sag mir, dass es nicht die beste mahi mahi ist, die du je gegessen hast.“

         	Sie lehnte sich vor, öffnete den Mund – und Falco zog blitzschnell die Gabel zurück, um seine Lippen auf ihre zu pressen.

         	Elle seufzte. „Köstlich“, murmelte sie.

         	Er küsste sie noch einmal, dann schob er ihr das Fischstückchen in den Mund.

         	„Mm. Das ist auch köstlich.“

         	„Na, was habe ich gesagt? Falco Orsini, Chefkoch. Lach nicht. Verglichen mit meinem letzten Gericht mit Fisch ist das hier eine Meisterleistung.“

         	„Gericht mit Fisch?“, wiederholte sie argwöhnisch. „Fast wage ich nicht zu fragen.“

         	„Du traust mir wohl gar nichts zu, was?“ Er legte den Fisch vom Grill auf eine Servierplatte. „Tunfisch.“

         	„Aus der Dose?“

         	„Sicher, in Pasta, angerührt mit Champignoncremesuppe …“

         	„Igitt.“

         	Er hielt ihr den Stuhl, setzte sich ihr gegenüber an den Tisch. „Nun, Tunfisch, tiefgefrorene Erbsen, Parmesan …“

         	„Igitt-igitt. Wenn du ein echtes Gourmet-Mahl willst … dann nur Makkaroni und Käse.“

         	Er lachte.

         	„Lach du nur. Aber bis du nicht Makkaroni mit Käse gekocht hast, vielleicht noch ein paar Schinkenwürfel hinzu, um das Ganze erlesener zu machen …“ Jetzt lachte sie auch. „Nein, was?“

         	Falco breitete die Serviette über seinen Schoß. „Meine Mutter ist so oder so der Überzeugung, dass ich die Essgewohnheiten eines unzivilisierten Barbaren habe.“

         	„Ist deine Mutter eine gute Köchin?“

         	„Ob sie eine …“ Er verdrehte die Augen. „Sie ist Sizilianerin. Natürlich ist sie eine gute Köchin. Nun, solange du dich nicht dagegen sträubst, was sie dir als dein angebliches Lieblingsgericht vorsetzt.“

         	„Angebliches Lieblingsgericht?“

         	„Ja, sie hat da so ihre eigenen Vorstellungen. Izzy, zum Beispiel … Sie hatte mal eine vegetarische Phase, und Mama sagte, sicher, kein Problem, dann würde sie eben vegetarisch kochen.“

         	„Aber?“

         	„Nun, ihrer Meinung nach heißt ‚vegetarisch‘ nichts anderes als ‚viel Gemüse‘. Niemand konnte ihr begreiflich machen, dass Hühnchen, Steak und Schweinebraten nicht zur vegetarischen Küche gehören, ganz gleich, wie viel Gemüse man hinzugibt. Die Debatten waren höchst interessant.“

         	Elle spießte ein Salatblatt auf. „Kann ich mir denken.“

         	„Und dann ist da noch Dante, dem allein beim Anblick von Pesto übel wird. Aber aus einem unerfindlichen Grund ist Mama der festen Überzeugung, dass er Pesto liebt.“ Falco gluckste vergnügt. „Du müsstest mal sehen, wie oft sie meinem armen Bruder sein angebliches Lieblingsgericht vorsetzt.“

         	Elle lächelte melancholisch. „Eine große Familie muss schön sein.“

         	Das Thema hatten sie schon einmal angeschnitten, und es war nicht gut verlaufen. Er würde noch einen Versuch starten, vor allem, weil er die sichere Ahnung hatte, dass das, was Elle ihm verschwieg, mit ihrer Familie zu tun hatte.

         	„Dann hast du also keine große Familie, was? Nur du, deine Mom und dein Dad, oder?“

         	„Mein Dad starb, als ich noch sehr klein war.“

         	„Ah, also nur du und deine Mom.“

         	Es dauerte ein wenig, bevor Elle antwortete. „Ja.“

         	„Hat sie nie wieder geheiratet?“

         	Noch eine Pause. „Doch, nach einer Weile.“

         	Ihre Stimme klang plötzlich seltsam. Falcos Nackenhärchen richteten sich auf. „Das ist schön. Ich meine, dass sie jemanden kennengelernt und sich noch einmal verliebt hat.“

         	„Ja, sehr schön“, erwiderte sie tonlos.

         	„Oder nicht?“

         	„Er sagte, er würde sich um uns kümmern. Wir waren arm wie die Kirchenmäuse.“

         	Das überraschte ihn. „In deiner Bio…“

         	Sie schaute auf. „Den Unsinn hast du gelesen?“

         	„Ja, auf dem Flug nach L.A. Darin steht …“

         	„Ich weiß, was darin steht. Dass ich aus San Francisco stamme und Unterricht von Privatlehrern erhielt.“

         	„Das stimmt nicht?“

         	Sie starrte auf ihren Teller und schüttelte den Kopf. „Ich bin in armen Verhältnissen aufgewachsen.“

         	„In einem Städtchen namens Beauford Creek.“

         	„Richtig.“ Sie hob den Blick. „Dort wurde ich geboren. Ich bin dann mehrere Male umgezogen, bevor ich schließlich nach New York ging.“

         	„Und mit dem Modeln anfingst.“

         	„Und mit dem Modeln anfing, genau. Hast du etwa ein Problem da…“ Sie brach ab. „Entschuldige.“

         	„Nein.“ Er griff nach ihrer Hand. „Ich muss mich entschuldigen. Vermutlich habe ich etwas übertrieben auf die Dessousanzeige reagiert.“

         	Sie stieß langsam die Luft aus den Lungen. „Eigentlich wollte ich den Auftrag gar nicht annehmen. Aber ich wusste, es war meine große Chance. Dass ich danach größere und bessere Engagements bekommen würde.“

         	„Elle, Liebling.“ Er legte seine Gabel ab. „Du schuldest weder mir noch irgendjemandem eine Erklärung.“

         	„Wenn ich nicht für diese Anzeige posiert hätte, dann hätte er mich vielleicht nie gefunden.“ Sie verstummte, und Falco drückte ihre Finger fester.

         	„Wer?“, fragte er leise. „Wer ist er?“

         	„Ich meinte nur … ich meinte es allgemein. Der Typ, der mir nachstellt.“

         	Sie log. Ihre Lippen bebten, Verzweiflung stand in ihren Augen. Wenn er jetzt nachhakte, so verletzlich, wie sie im Moment war, würde er in fünf Minuten die Wahrheit wissen …

         	Stattdessen stand Falco von seinem Stuhl auf, ging zu ihr und schloss sie in seine Arme.

         	„Ich kann nicht“, wisperte sie. „Bitte, frag nicht weiter. Ich will nicht darüber reden.“

         	„Schh“, murmelte er, hob ihr Gesicht an und küsste sie, bis die Dunkelheit aus ihren Augen schwand und die Leidenschaft die Verzweiflung wegbrannte.

         Einige Tage später machten sie einen Ausflug. Auf dem Nachhauseweg hielt Falco bei dem Einkaufszentrum, wo sie Proviant und Kleidung gekauft hatten, vor einer FedEx-Zentrale an.

         	Elle schaute Falco verwirrt an. „Was willst du denn hier?“

         	„Der Mensch lebt nicht von mahi mahi allein.“

         	Sie lachte. „Nein, ernsthaft, Orsini …“

         	„Ernsthaft, Bissette.“ Er drückte einen leichten Kuss auf ihren Mund. „Rühr dich nicht vom Fleck. Ich bin gleich wieder da.“

         	Er war tatsächlich Augenblicke später zurück – mit einem Paket, das er auf die Rückbank stellte. Er ignorierte sämtliche ihrer Fragen, und als sie beim Haus ankamen, sagte er nur: „Zeit für ein Nickerchen.“

         	Diese „Nickerchen“ waren ein wichtiger Teil des Tages geworden, nur hatten sie extrem wenig mit Schlafen zu tun. Dieses Mal jedoch schlief Elle tatsächlich ein, nachdem sie sich lang und ausgiebig geliebt hatten.

         	Als sie aufwachte, lag Elle allein im Bett. Gähnend setzte sie sich auf. Wie spät mochte es sein? Ein Blick auf die Uhr sagte ihr, dass es fast sieben Uhr abends war. Wo war Falco? Sie liebte es, zusammen mit ihm in ihrem gemeinsamen Bett aufzuwachen. Nun, eigentlich war es ja nicht „ihr“ Bett. Aber es war so leicht, die wunderbare Fantasie für real zu halten.

         	Nur war es das natürlich nicht. Falco fühlte sich zu ihr hingezogen, und er sorgte sich um sie. Logisch, schließlich war er ihr Bodyguard. Ihr Beschützer. Er mochte Gefühle für sie entwickelt haben, aber die beruhten allein auf körperlicher Anziehungskraft. Und das war auch in Ordnung so, denn sie fühlte ja ähnlich. Erstaunlich, aber die Panik vor der Berührung eines Mannes hatte sich in die Sehnsucht verwandelt, von diesem einen Mann berührt zu werden. Nur von ihm. Auf immer …

         	„Hallo, Liebling.“

         	Elle schaute auf und blinzelte verblüfft über die Erscheinung, die im Türrahmen stand. „Falco?“

         	Er grinste. „Genau der, wie er leibt und lebt.“

         	Ihr Leibwächter trug einen schwarzen Smoking, dazu ein blütenweißes Hemd mit eleganter Fliege … und er sah einfach umwerfend aus.

         	„Träume ich?“

         	Leise lachend kam er zu ihr. „Mach den hübschen Mund wieder zu, Liebling.“ Er legte einen Finger unter ihr Kinn. „Obwohl, wenn ich es mir recht überlege …“ Er beugte sich vor und küsste sie. Dann richtete er sich auf und stellte sich in Pose. „Na, was hältst du davon?“

         	Elle setzte sich auf und zog die Bettdecke bis ans Kinn. „Ich denke, weder Walmart noch FedEx haben maßgeschneiderte Smokings auf Lager.“

         	„Treffend kalkuliert. Aber FedEx ist eine großartige Einrichtung, vor allem, wenn ein Mann einen Bruder hat, der den Schlüssel für dessen Stadthaus besitzt.“

         	„Du hast deinen Bruder angerufen, damit er dir einen Smoking schickt?“ Elle lachte. „Wieso?“

         	„Weil wir zusammen zu Abend essen.“

         	„Ein gemeinsames Dinner? Hattest du nicht gesagt, wir sollten besser in Deckung bleiben?“

         	„Es ist ein sehr privater Ort, wo wir hingehen, Baby. Vertrau mir einfach. Und jetzt mach dich hübsch und zieh dir was Nettes an, Bissette. Wir treffen uns im Atrium.“

         	Etwas Nettes anziehen? Was denn? Shorts und T-Shirt, kombiniert mit Flipflops?

         	„Oh, fast hätte ich es vergessen …“ Er lächelte. „Du solltest vielleicht genauer im Schrank nachsehen.“

         	Damit wandte er sich wieder zum Gehen. Sobald die Tür hinter ihm ins Schloss fiel, rappelte Elle sich aus dem Bett auf und riss die Schranktüren auf …

         	„Oh“, entfuhr es ihr. „Oh Falco.“

         	Ein Kleid aus topazfarbener Seide hing vor ihr. Es war ein Traum. Und die passenden Schuhe standen ebenfalls im Schrank. Fein und elegant, als wären sie aus Gold gesponnen, mit schmalen Riemchen und hohen, schlanken Absätzen.

         	Tränen stiegen ihr in die Augen. Albern, über eine so großzügige, fürsorgliche, liebevolle Geste zu weinen.

         	Und noch alberner, über die Erkenntnis zu heulen, dass sie sich komplett, absolut und hoffnungslos in ihren Leibwächter verliebt hatte.

         	Elle duschte. Wusch sich das Haar. Fönte es und bürstete es, bis es schimmernd über ihren Rücken floss. Trug Mascara und Lipgloss auf, mehr Make-up, als sie sonst in einer ganzen Woche gebraucht hatte.

         	Dann kehrte sie ins Schlafzimmer zurück. Das Kleid lag auf dem Bett bereit. Sie hatte keine Ahnung, wo und wann Falco es gekauft haben könnte. Oder vielleicht hatte sein Bruder es besorgt. Es war wunderschön, allerdings gab es ein Problem – sie hatte keine entsprechenden Dessous dafür. Die Träger der Baumwoll-BHs würden zu sehen sein, und die Baumwollslips würden sich unter der fließenden Seide abzeichnen.

         	Elle schloss die Augen. Sie könnte natürlich auch keine Unterwäsche anziehen …

         	Nein, unmöglich. Keine Unterwäsche? Kühle Seide auf nackter Haut? Auf gar keinen Fall …

         	Sie hielt den Atem an. Ließ das Badelaken zu Boden rutschen, nahm das Kleid und streifte es sich über den Kopf.

         	Sexy. Wundervoll und herrlich verführerisch. Das hier hatte nichts mit den gestellten Posen für Werbeanzeigen oder Spielfilme zu tun. Elle fühlte sich, wie eine Frau sich für einen Mann fühlen sollte.

         	Sie schlüpfte in die Sandaletten, warf einen letzten Blick in den Spiegel und trat durch die Glastür in das Atrium, bevor der Mut sie verlassen konnte …

         	Trat in eine Welt mit Dutzenden von flackernden Kerzen. Ein runder Tisch war mit elfenbeinfarbenem Leinen, Kristall und Silber gedeckt. Eine Flasche Champagner wartete im Weinkühler, auf einem Servierwagen waren Platten angerichtet, im Hintergrund ertönte leise romantische Musik.

         	Doch es war Falco, der absolut perfekt war. Falco, der beim Wasserfall stand und zu ihr hinschaute. Und als sie den Ausdruck auf seiner Miene las, setzte ihr Herz zu einem schwindelnden Höhenflug an.

         	„Elle“, sagte er, „meine wunderschöne Elle.“

         	Seine Elle. Ja. Das wollte sie sein. Lächelnd drehte sie sich einmal um die eigene Achse. „Das machen das Kleid und die Schuhe. Wie hast du …?“

         	„Magie.“

         	Sie lachte. „Ja, es muss Magie sein.“

         	Mit ausgestreckten Armen kam er auf sie zu. „Darf ich um diesen Tanz bitten, Miss Bissette?“

         	„Gern, Mr. Orsini. Meine Tanzkarte ist allein für Sie reserviert.“

         	Er zog sie an sich, und sie schlang die Arme um seinen Nacken. Ein Knurren stieg seine Kehle hinauf. Hatte er bemerkt, dass sie keine Unterwäsche trug? Bestimmt. Aber er sagte nichts, hielt sie nur und wiegte sich mit ihr zur Musik.

         	„Ich befürchtete, das Kleid könnte vielleicht nicht deinen Geschmack treffen“, murmelte er leise.

         	Sie lehnte sich gegen seine Arme zurück und sah ihn an. „Es gibt kein schöneres Kleid.“

         	„Es gibt keine schönere Frau.“ Er meinte es ernst. Sie war die schönste Frau, der er je begegnet war. Wenn er ihr doch nur noch etwas geschenkt hätte, etwas, das das goldene Feuer in ihren Augen herauslocken würde … „Goldfarbene Diamanten“, sagte er laut.

         	Sie lachte leise. „Was?“

         	„Die brauchst du. Ein perfekter Stein, am besten herzförmig, genau hier.“ Er drückte einen Kuss in die Mulde an ihrem Hals. Er spürte ihren rasenden Puls an seinen Lippen, und sein eigenes Herz stockte. Er sprach ihren Namen aus, zog sie wieder an sich und drehte sich mit ihr zum langsamen Rhythmus der Musik.

         	Als sie seinen Namen wisperte, wollte er sie nur ins Haus tragen, ihr die Seide von den Schultern streifen und sich in ihr verlieren. Doch dieser Abend war für sie gedacht, allein für sie. Am Telefon hatte Nick Fragen gestellt, warum der Bruder einen Smoking brauche, aber Falco hatte nur knapp erwidert, er würde es erklären, wenn er wieder zurück sei.

         	Doch wie sollte er etwas erklären, das er selbst nicht verstand? Wann war aus dieser Mission etwas geworden, das gefährlicher war als alles bisher Erlebte? Wann war Elle zu dem einzig Wichtigen in seinem Leben geworden?

         	Falco räusperte sich, verschränkte seine Finger mit ihren und geleitete sie zum Tisch. Entkorkte den Champagner und füllte zwei Kristallflöten, von denen er ihr eine reichte.

         	„Auf diese Nacht.“ Er hob sein Glas.

         	„Auf diese perfekte Nacht“, ergänzte sie lächelnd.

         	Ihr perfekter Liebhaber hatte an alles gedacht – Hummer, Spargel, Mousse au Chocolat, Kaffee mit Sahnehäubchen, alles ebenso perfekt wie die laue Nacht.

         	Irgendwann schenkte Falco den letzten Champagner in die Gläser. „Ich wünschte, wir hätten wirklich zum Dinner ausgehen können. Damit jeder Mann im Raum liebend gern einen Mord begangen hätte, um an meiner Stelle zu sein.“

         	Sie lachte. „Was für ein Wunsch!“

         	Falco grinste breit. „Weißt du, Baby, unter all dem schicken Lack steckt noch immer der Höhlenmensch.“

         	„Für einen Höhlenmenschen machst du doch schon etwas her.“ Elle schaute auf die Kerzen, das Silber, das funkelnde Kristall. „Wie hast du das nur alles organisiert?“

         	„Sagte ich doch schon – Magie.“

         	Er war es, der zauberhaft war. Fast hätte sie es ihm gesagt. „Niemand hat je so etwas für mich getan.“

         	Er schob die Vase aus dem Weg, beugte sich über den Tisch und küsste sie. „Ein Teil von mir wünscht sich, du hättest so etwas öfter erfahren. Ein anderer Teil, der, der noch immer in der Höhle lebt, freut sich darüber, dass ich der Erste bin.“

         	Sacht legte sie ihre Hand an seine Wange. „Du bist der Erste in so vieler Hinsicht, vor allem … in Bezug auf die körperliche Liebe. Ich hatte immer … ich meine, bis du gekommen bist, dachte ich immer …“

         	„Du brauchst nichts zu erklären“, brummte er.

         	„Ich wollte dich nicht verlegen machen.“

         	Falco nahm ihre Hand und hauchte einen Kuss auf die Innenfläche. „Du könntest mich nie in Verlegenheit bringen, vor allem nicht, wenn du davon sprichst, was ich dich fühlen lasse.“

         	Elle holte tief Luft. „Und ich? Was lasse ich dich fühlen?“

         	Sie wartete auf seine Antwort und quälte sich still mit Vorwürfen, wie sie ihm eine solch dumme Frage hatte stellen können.

         	„Als ob du und ich allein auf der Welt wären. Als ob nichts anderes zählt außer uns.“ Seine Augen glühten, als er zu ihr kam und sie von ihrem Stuhl hochzog. „Als ob es unter diesem Kleid nur dich gibt.“

         	Ihr Herz setzte zu einem Trommelwirbel an, während er an den Reißverschluss auf ihrem Rücken fasste. Noch vor einer Woche hätte es sie mit Panik erfüllt, dass er sie auszog, jetzt jedoch sandte es Hitzewellen über ihre Haut und durch ihren ganzen Körper.

         	Die Seide glitt raschelnd an ihren Seiten herab und bauschte sich zu ihren Füßen. Falco stöhnte auf. „Allmächtiger, Elle …“

         	Sie begann zu beben, als sein Blick liebkosend über sie glitt, die Reaktion ihres Körpers erfolgte sofort. Die Spitzen ihrer Brüste richteten sich auf, süße Hitze sammelte sich in ihrem Schoß. „Falco …“

         	„Ja.“ Er küsste ihre Lider, ihren Hals, ihre Brüste. Ließ sich vor ihr auf die Knie fallen und barg das Gesicht an ihrem Schoß.

         	Elle schnappte nach Luft. „Nein, du kannst doch nicht …“

         	Er hielt sie an den Hüften fest. „Doch, ich kann. Ich muss.“

         	Dann gab er ihr den intimsten aller Küsse, und Elle schrie all ihre Lust heraus, als sie den Gipfel erstürmte und in seinen Armen zusammensackte. In derselben Sekunde trug Falco sie zu der Chaiselongue neben dem Pool und versank in ihr.

         	Das hier war nicht nur Sex, es war viel mehr.

         	Es war … es war …

         	„Falco“, stöhnte sie auf, und er warf den Kopf zurück und ließ alle Selbstbeherrschung fahren.

         Eng umschlungen schliefen sie ein.

         	Irgendwann wurde die Nacht kühler, eine Brise wehte vom Meer herein und löschte die letzten Kerzen.

         	Falco schreckte abrupt auf. Elle war verschwunden.

         	Er sprang auf und sah sie am äußersten Ende des Atriums stehen. Eingewickelt in ein großes Badelaken, starrte sie auf die schaumgekrönten Wellen hinaus.

         	Falco zog seine Hose an, dann ging er zu ihr, schlang von hinten die Arme um sie. Sie reagierte nicht.

         	„Was ist, Liebling? Ist dir kalt?“

         	„Falco … ich muss es dir erzählen.“

         	Die Worte hingen bedeutungsschwer in der Luft. Eine Kälte durchlief ihn, die nichts mit der frischen Nachtluft zu tun hatte.

         	„Du hattest recht. Ich weiß, wer mich verfolgt. Die ganze Zeit schon.“ Sie schluckte schwer. „Ich weiß nur nicht, wie ich es dir sagen soll.“

         	Falco hielt sie fest an sich gedrückt. „Erzähl es mir einfach. Was immer es ist, wir werden zusammen damit fertig.“

         	„Er heißt Willy Joe Johnson. Er ist … er war mein Stiefvater.“ Elle holte bebend Luft. „Mein echter Vater war Bergarbeiter. Wir lebten in einer kleinen Stadt in West Virginia. Eines Tages … Der Stollen brach ein. Mein Daddy und zehn andere Männer schafften es nicht mehr ans Tageslicht.“ Sie stockte, ihre Stimme war leiser geworden. „Meiner Mom ging es gesundheitlich nicht gut. Nach Daddys Tod wurde es schlimmer. Wir hatten kaum Geld, nur das Wenige, das wir von der Genossenschaft erhielten. Aber hauptsächlich lebten wir von der Wohlfahrt.“

         	Falco schloss die Augen, versuchte, das Bild eines kleinen Mädchens mit dunklen Haaren und topazgoldenen Augen zu verdrängen, das auf die Gnade von Fremden angewiesen war. „Erzähl weiter“, drängte er sie sanft.

         	„Mom hatte eine Schwester in Ohio. Also zogen wir dorthin. Aber meine Tante hatte ihre eigenen Probleme, und wir zogen wieder um, dieses Mal nach Kentucky. Mom erholte sich ein wenig und nahm eine Stelle an, aber schon bald wurde es wieder schlimmer mit ihr. Wir fingen an, zu der Kirche dieser Glaubensgemeinschaft zu gehen. Sie hatten nämlich eine Suppenküche dort.“ Elle hielt inne. „Und einen Prediger.“

         	Falcos Magen zog sich zusammen. Was immer als Nächstes kam, würde düster und abscheulich sein. Was immer als Nächstes kam, war der Kern dessen, was Elle zugestoßen war.

         	„Willy Joe mochte meine Mom. Er schien ein netter Mann zu sein. Und er sagte, dass er schon immer ein kleines Mädchen hatte haben wollen. Als ich dreizehn war, heiratete meine Mom ihn. Sie tat es für mich. Damit ich ein Dach über dem Kopf und genug zu essen habe …“

         	Falco drehte sie in seinen Armen zu sich um. „Du musst es mir nicht jetzt erzählen, Liebling. Es kann warten.“

         	„Nein. Ich trage es schon zu lange mit mir herum. Du hast ein Recht darauf, es zu erfahren.“ Ihre Stimme brach. „Ich will, dass du es weißt, verstehst du?“

         	Also ließ er sie weiterreden. Und sie erzählte. Dass sie selbst als junges Mädchen von Anfang an gespürt hatte, dass etwas nicht stimmte. Ihr Stiefvater schrie ihre Mutter häufig an, und das Haus war düster und schmutzig.

         	Und es hatte dünne Wände.

         	„Sehr dünne Wände. Ich konnte alles hören, was im Nebenzimmer vor sich ging. In seinem und Moms Zimmer. Doch als ich Mom fragte, behauptete sie, alles sei in Ordnung. Ich wusste, dass sie log, doch ich konnte nichts tun, um ihr zu helfen.“

         	Mit einem gemurmelten Fluch hob Falco Elle auf seine Arme und trug sie ins Haus, setzte sich mit ihr auf dem Schoß in einen riesigen Polstersessel und hielt sie fest an sich gedrückt.

         	„Mom wurde wieder krank. Schwer krank. Von da an begann Willy Joe, mich seltsam anzusehen. Er rempelte mich an und drückte sich an mich und behauptete, es sei nur ein Versehen. Er kam ins Bad, wenn ich in der Badewanne saß – das Schloss funktionierte nicht –, und dann kam er eines Abends in mein Zimmer.“

         	Falco fluchte hässlich. Elle redete weiter.

         	„Danach kam er jeden Abend und … und tat Dinge mit mir. Aber ich war nicht wirklich da. Ich hatte dieses kleine Stofftier, das mein Daddy mir geschenkt hatte …“

         	„Eine schwarze Plüschkatze“, murmelte Falco.

         	Elle nickte. „Ich drückte die Katze an mich und hielt mich an ihr fest. Ich schrie nicht, ich weinte auch nicht. Und ich sagte niemandem etwas davon, weil Willy Joe mir beschrieben hatte, was er mit Mom machen würde, sollte ich jemandem etwas verraten.“

         	Sie erzählte weiter – wie ihre Mutter eines Morgens nicht mehr aufgewacht war. Wie Willy Joe bei der Beerdigung Elle die fleischige Hand auf die Schulter gelegt und gesagt hatte, jetzt würde sie ihm richtig gehören. Wie er sie an jenem Abend in das Bett holte, in dem er und ihre Mutter zusammen geschlafen hatten und … und …

         	Elle begann zu schluchzen. Falco hielt sie und wiegte sie unablässig, doch sein Herz war eiskalt.

         	„Ich bin am nächsten Morgen wie immer zur Schule gegangen“, berichtete sie rau. „Das war sicherer. Aber man musste es mir wohl angesehen haben, denn meine Englischlehrerin, Miss Toner, sprach mich an, ob alles in Ordnung mit mir sei. Da wurde mir klar, dass ich Mom nicht mehr zu beschützen brauche. Also erzählte ich ihr alles.“

         	Von da an ging alles sehr schnell. Die Lehrerin brachte Elle zum Rektor, der Rektor verständigte den Sheriff. Ihr Stiefvater wurde verhaftet. Elle, inzwischen sechzehn, brauchte nicht als Zeugin auszusagen, da Willy Joe ein Geständnis ablegte. Er sagte, nur sein Gott habe das Recht, über ihn zu urteilen.

         	„Man verurteilte ihn zu fünfzig Jahren Haft, und Miss Toner versicherte mir, dass er mir nie wieder wehtun könne …“

         	„Aber sie hat sich geirrt“, meinte Falco tonlos. „Wann ist er entlassen worden?“

         	„Vor sechs Monaten. Er fand heraus, wo ich wohne, schickte mir dieses schreckliche Foto. Schrieb mir, dass ich bezahlen müsse, weil ich ihn und seinen Gott verleumdet hätte. Dann, in der Nacht, bevor du kamst, rief er mich an …“

         	„Oh, Baby. Warum bist du nicht zur Polizei gegangen?“

         	„Verstehst du denn nicht? Niemand weiß davon, niemand außer dir, Falco. Das alles noch einmal durchleben zu müssen … Die ganze Welt würde davon erfahren.“ Sie erschauerte. „Bis zu Willy Joes Verhaftung war ich Ellie Janovic. Am nächsten Tag nahm ich den Bus nach New York und wurde zu Elle Bissette. Ich werde nie wieder diese andere Person sein.“

         	„Ich verstehe, Baby.“ Und er verstand es wirklich.

         	Elle hatte Schreckliches erleben müssen. Sollten die Medien Wind davon bekommen, würde sie erneut zum Opfer werden.

         	Er hätte sie gern für immer gehalten, doch das war unmöglich. Das Untier musste besiegt werden. Um das zu erreichen, musste er seine Rage zügeln und sich auf seine Qualitäten berufen.

         	Disziplin. Selbstbeherrschung. Logik. Das waren immer die Grundpfeiler seiner Existenz gewesen.

         	Und bis er den verdammten Mistkerl zur Strecke gebracht hatte, würde er diese Eigenschaften mehr denn je brauchen.

      

   
      
         12. KAPITEL

         Es war ein magischer Abend gewesen.

         	Doch am nächsten Morgen hatte sich alles geändert. Alles, einschließlich Falco.

         	Er war … abwesend.

         	Elle fiel kein anderes Wort ein, um sein Verhalten zu beschreiben. Er war körperlich präsent, doch mit seinen Gedanken meilenweit weg. Es gab keine langen Strandspaziergänge mehr, kein unbeschwertes Lachen, keine Ausflüge ins Hinterland.

         	Irgendetwas stimmte nicht. Die Frage war, was?

         	Der Wechsel hatte sich abrupt vollzogen. Falco war so wunderbar in jener Nacht gewesen, so zärtlich. Hatte sie gehalten und gestreichelt und getröstet, bis sie eingeschlafen war. Im Morgengrauen war er aus dem Bett geschlüpft. Sie hatte angenommen, er wolle zur Toilette, doch dann hörte sie das Rascheln von Stoff und sah, wie er T-Shirt und abgeschnittene Jeansshorts anzog.

         	Komm zurück zu mir, hätte sie fast gefleht, doch er bewegte sich so vorsichtig und leise, dass sie schwieg. Albern eigentlich, weil er sie sicherlich nur nicht aufwecken wollte. Doch als er das Zimmer verließ, ohne ihr auch nur einen flüchtigen Kuss zu geben, hatten sich die ersten Zweifel gemeldet.

         	Hatte er durch ihr Geständnis seine Meinung über sie geändert?

         	Nein, das war ja verrückt. Falco war kein solcher Mensch. Also zog Elle sich an und ging ihn suchen. Er war weder in der Küche noch im Atrium, im ganzen Haus war er nicht zu finden.

         	Schließlich erblickte sie ihn am Strand, wo er scheinbar einen Anruf nach dem anderen von seinem Handy aus tätigte. Als er das kleine Gerät endlich zur Seite legte, riss er sich das T-Shirt über den Kopf und machte einhundert Liegestütze. Danach einhundert Kniebeugen. Schließlich führte er eine Reihe von wilden Bewegungen aus, die wie eine Kombination von Kickboxen, Kung-Fu und Taekwondo aussahen.

         	Schweiß schimmerte auf seinem Körper. Auf seinem wunderbaren Körper, von dem Elle jeden Zentimeter genauestens kannte – und doch schien ihr selbst sein Körper plötzlich verändert. Schön und wunderbar, sicher, aber … jäh erkannte sie auch, dass dieser Körper als Waffe dienen konnte.

         	Sie ging zurück ins Haus und wartete auf ihn.

         	„He“, grüßte sie ihn so unbeschwert sie konnte, als er endlich zurückkam. „Was treibst du da eigentlich?“

         	„Ich habe die Dinge schleifen lassen“, antwortete er. „Ich mache das wieder wett.“

         	Kein Kuss, kein Lächeln, nur diese nüchternen Worte, bevor er unter der Dusche verschwand.

         	Inzwischen waren vier Tage vergangen, und Falcos morgendliche Trainingsroutine wurde immer intensiver. Ständig schien er zu telefonieren. Für Elle hatte er nur noch knappe Sätze übrig. Am schlimmsten war, dass sie nicht mehr zur gleichen Zeit zu Bett gingen.

         	„Geh ruhig schon vor“, sagte er jetzt jeden Abend. „Ich bleibe noch eine Weile auf.“

         	Sie schlief allein ein. Nein, eigentlich schlief sie nicht ein, aber es machte keinen Unterschied. Und wenn er dann endlich ins Bett kam, rührte er sie nicht an. Doch irgendwann in der Nacht wurde sie dann immer wach von der berauschenden Hitze seiner Lippen, von seinen fordernden Händen und der wilden Vereinigung. Kein Wort, kein Flüstern, nur diese brennende Verschmelzung zweier Körper.

         	Am Morgen, ganz gleich, wie früh sie auch die Augen öffnete, war er bereits fort.

         	Zuerst weinte sie. Natürlich nicht vor ihm, der Himmel bewahre! Ihr Herz brach, sie sehnte sich nach dem Mann, den sie als Falco Orsini kannte. Den Tränen folgte die Wut. Hätte sie sich vor Jahren dem Selbstmitleid ergeben, gäbe es Elle Bissette heute nicht!

         	Entschlossenheit, Courage, und ja, auch Wut hatten Elle Bissette erschaffen. Wut auf ihren Stiefvater und dann auf sich selbst, dass sie nicht endlich mit ihrem Leben weitermachte. Wut war ein mächtiges, ein sicheres Gefühl.

         	Am vierten Tag fraß die Wut sie fast auf.

         	Wenn Falco ein Problem mit der Wahrheit hatte, warum hatte er sie dann unbedingt hören wollen? Warum war er so zärtlich zu ihr gewesen, nachdem er die Wahrheit gehört hatte? Und jetzt, nachdem er Zeit zum Nachdenken gehabt hatte, bereute er es, mit einer Frau geschlafen zu haben, die „beschädigte Ware“ war? Bildete er sich ein, er könne im Schutz der Dunkelheit Sex mit ihr haben und sie bei Tageslicht auf Abstand halten? Falls ja, dann wartete eine gewaltige Überraschung auf ihn!

         Elle starrte aus dem Fenster. Unten am Strand vollzog Falco wieder seine Verrenkungen. „Jetzt reicht’s!“

         	Sie marschierte durch die Glastür und auf ihn zu. Falls er sie hörte, zeigte er es nicht. Er schnaufte und stöhnte weiter, stand auf einem Bein, trat mit dem anderen Löcher in die Luft. Er sah absolut lächerlich aus!

         	Nein, tat er nicht. Er sah graziös und überwältigend maskulin aus, und für einen Moment war sie versucht, sich in seine Arme zu werfen und ihm zu gestehen, dass er ihr das Herz brach …

         	„Was willst du hier?“

         	Sie blinzelte. Falco, die Hände in die Hüften gestemmt, funkelte sie an.

         	„Elle, wenn du etwas zu sagen hast, dann sag’s. Ich bin beschäftigt.“

         	Sie kniff die Augen zusammen und ahmte unbewusst seine Haltung nach – sie stemmte die Hände ebenfalls in die Hüften. „Ich will wissen, was los ist.“

         	„Ich trainiere, das ist los.“

         	„Du weißt, was ich meine.“

         	Stumm starrte er sie an. Sie glaubte, etwas in seinen Augen zu erhaschen, doch dann griff er nur nach dem Handtuch und rieb sich den Schweiß vom Gesicht. „Ich tue das, was ich von Anfang an hätte tun sollen. Ein Bodyguard ist nicht besonders effektiv, wenn er nicht in Form ist.“

         	„Das ist dir wann genau aufgefallen?“

         	Falco musste sich zusammennehmen, um unbeeindruckt zu bleiben. Sie war wütend. Rote Flecken prangten auf ihren Wangen, ihre Stimme war scharf wie ein Rasiermesser. Offensichtlich hatte sie sich hastig angezogen, denn ihr Haar war zu einer wilden Mähne aufgesteckt, und sie hatte sich nicht die Zeit genommen, einen BH anzuziehen. Er konnte die Spitzen ihrer Brüste gegen den dünnen Stoff ihres T-Shirts drücken sehen.

         	Mit anderen Worten, sie sah zum Anbeißen aus. Wie immer.

         	Nachts im Bett neben ihr zu liegen, ohne sie in die Arme zu ziehen, war die pure Hölle. Sie morgens zu verlassen ebenso. Während des Tages dachte er nicht so häufig daran, weil er wirklich beschäftigt war, von morgens bis abends. Er musste wieder in Form kommen, er telefonierte und plante mit dem Mann hier auf Maui, der ihm die Waffe besorgt hatte, und mit dem Exkameraden in L.A. Dutzende von Malen waren sie jetzt schon jeden einzelnen Schritt durchgegangen. Denn würde er sich auch nur den kleinsten Fehler erlauben, dann wäre es seine Elle, die dafür bezahlen musste.

         	Trotzdem hatte es immer wieder Momente in den letzten Tagen gegeben, wenn sie in seine Nähe gekommen war, dass er sie packen und einfach nur küssen wollte. Er wollte ihr sagen, dass er das alles nur für sie tat, dass es der einzige Weg war, um die Gefahr für sie aus der Welt zu schaffen, dass es das Wichtigste war, was er je getan hatte – wegen der Gefühle, die er für sie empfand.

         	Natürlich tat er nichts davon.

         	Kontrolle. Beherrschung. Disziplin. Planung und Details durcharbeiten, bis er sie verinnerlicht hatte, bis sie Teil von ihm wurden. Nur so würde es funktionieren.

         	Dass er Kontrolle, Beherrschung und Disziplin in den dunklen Nachtstunden verloren hatte, dass er zu schwach gewesen war, um sie nicht in seine Arme zu ziehen, um nicht Trost und Stärke bei ihr zu suchen …

         	Dass er sich das erlaubt hatte, war falsch gewesen.

         	Wie konnte er die nächsten Schritte planen, wenn er Körper und Geist nicht mehr fein säuberlich getrennt hielt? Genau das war ja das Problem – er schien es nicht mehr zu können. Irgendetwas in ihm hatte sich verändert. Er wollte Elle nicht nur ständig berühren, er dachte auch immerzu an sie. Er wollte, dass sie ein Teil von ihm wurde. Er wollte ihr sagen, dass er … dass er …

         	Sein Handy klingelte. Falco war maßlos erleichtert. Ein Blick auf das Display sagte ihm, dass es sein Mann in L.A. war.

         	„Ja?“

         	„Bingo!“, ertönte es am anderen Ende. „Mein Kontakt bei der L.A. Times hat Wort gehalten. Der Artikel fängt an mit …“ Man hörte Papier rascheln. „Ah, hier. Wir können endlich aufhören, uns zu fragen, warum Elle Bissette das Filmset am Freitag verlassen hat. Sie wurde mit ihrer neuesten Eroberung auf einem Privatanwesen an der Paradise Road direkt am Strand von Maui gesehen. Seine Frau arbeitet übrigens für Entertainment Tonight. Gestern Abend lief der Bericht in ihrer Fernsehshow.“

         	„Perfekt. Was ist mit dem Rest?“

         	„Dass ich den Typen vor drei Tagen ausfindig gemacht habe und seither an seinen Fersen hänge, weißt du ja schon.“

         	Falco sah kurz zu Elle, drehte sich dann wieder ab. „Ja, und?“

         	„Und er bereitet sich auf seinen nächsten Schritt vor. Um genau zu sein, im Moment stehe ich mehr oder weniger neben ihm. Am Flughafen. Er hat gerade ein Ticket nach Maui am American-Airlines-Schalter gebucht. Sein Flieger wird um Mitternacht eurer Zeit landen.“

         	Falco nickte. „Gute Arbeit“, sagte er leise. „Ach, und … Rick? Danke.“

         	„Keine Ursache, Mann. Fast wie in alten Zeiten, was?“

         	„Ja.“ Damit unterbrach Falco die Verbindung und wählte sofort die nächste Nummer. Jack, sein Exkamerad hier auf Maui, hob nach dem ersten Klingeln ab.

         	„Ja?“

         	„Es geht los, Jack.“

         	„Ich bin so weit, Mann. In einer Stunde bin ich da.“

         	Falco klappte sein Handy zu und drehte sich zu Elle. Jetzt kam der schwierige Teil.

         	„Wer war das?“, fragte sie kühl.

         	„Ein paar Freunde. Ich brauche ihre Hilfe, um mich um dein Problem zu kümmern.“

         	Elle sah das Glitzern in seinen Augen, kalt und skrupellos. Ihre Wut verpuffte schlagartig. „Oh Gott, Falco …“

         	„Dein Stalker ist auf dem Weg hierher. Wir beide wissen, was er vorhat.“ Ein Muskel zuckte in seiner Wange. „Aber es wird nicht so ablaufen, wie er sich das vorstellt.“

         	„Falco, was hast du vor?“

         	Er steckte das Handy in seine Hosentasche, schlang sich das Handtuch um den Hals, griff sein T-Shirt und steuerte auf das Haus zu. Elle musste rennen, um mit ihm mitzuhalten.

         	„Falco, antworte mir. Was wirst du tun?“

         	„Was immer nötig ist.“

         	„Nein!“ Sie packte seinen Arm. „Er wird dich umbringen.“

         	Falco lachte nur auf.

         	„Falco, bitte. Verständige die Polizei.“

         	„Du hast genügend gute Gründe genannt, warum die Polizei herausgehalten werden muss.“ Er schüttelte ihre Hand ab.

         	„Ich habe es mir anders überlegt. Wenn dir etwas passiert …“

         	„Mir passiert nichts.“

         	„Aber wenn doch, dann … dann wäre ich …“

         	„Was?“ Er blieb stehen und schwang zu ihr herum.

         	„Ich wäre …“ Am Boden zerstört, für den Rest meines Lebens. Weil ich dich liebe …
         

         	Hatte sie die Worte etwa laut gesagt? Sie wusste es nicht. Wusste nur, dass Falco sie bei den Schultern packte und küsste. Elle klammerte sich an ihn.

         	„Ich lasse nicht zu, dass du das tust“, wisperte sie bebend. „Du weißt nicht, wie er ist. Er wird …“

         	„Ich weiß genau, wie er ist.“

         	„Falco, ich flehe dich an, hör mir zu.“

         	Sie waren beim Haus angekommen. „Geh ins Haus und mach dich fertig“, knurrte er rau. „Gleich kommt jemand, der dich nach Los Angeles fliegt.“

         	„Mich nach …? Nein, ich gehe hier nicht weg. Wenn du unbedingt so … so stur sein willst, bleibe ich. Ich lasse dich nicht allein.“

         	„Die Wahl hast du nicht, Bissette.“

         	„Moment! Warte einen verdammten Moment!“ Elle rannte ihm hinterher, hielt ihn am Arm fest. Wut- und Frustrationstränen liefen ihr über die Wangen. Sie anzusehen schnürte ihm die Kehle zu.

         	„Ich liebe dich“, sagte sie. „Verstehst du das? Ich lasse dich das nicht tun. Ich liebe dich. Und du … du liebst …“

         	Sein Herz zog sich zusammen. In einem Falle hatte sie recht. Er liebte sie. Warum sollte er sich nicht die Wahrheit eingestehen? Er liebte sie mit jeder Faser seines Seins, und genau deshalb war es erforderlich, dass sie von hier verschwand. Er konnte nicht tun, was er tun musste, wenn er sich Sorgen machte, dass ihr Stiefvater sich vielleicht irgendwie an ihm vorbeischlich und seine schmutzigen Griffel an sie legte.

         	Es gab nur einen Weg, wie er garantieren konnte, dass Elle die Insel verließ. Und diesen Weg schlug er ein.

         	„Du irrst dich.“ Es kostete ihn jede Unze Kraft, seine Gefühle nicht durchschimmern zu lassen. „Du liebst mich nicht.“

         	„Verdammt, Orsini! Sag du mir nicht, was ich …“

         	„Und ich liebe dich ganz bestimmt nicht. Du bist schön und begehrenswert, sicher. Aber dich zu begehren hat nichts mit Liebe zu tun.“

         	Sie wurde bleich. „Falco, das meinst du nicht …“

         	„Du brauchtest einen Retter in der Not. Den habe ich gespielt.“

         	Elle schüttelte den Kopf. „Nein, so war das nicht. Es war viel mehr als das. Es war …“

         	„Sex“, fiel er ihr grob ins Wort. „Großartiger Sex.“ Sie wollte das Gesicht abwenden, doch er hielt ihr Kinn fest, zwang sie, in seine kühlen Augen zu sehen. „Fein, wir haben uns also geliebt. Aber körperliche Liebe hat nicht unbedingt mit großen Gefühlen zu tun.“

         	Ein klagender Laut entschlüpfte ihr. Falco wusste, diesen Moment würde er sein Lebtag nicht aus seiner Erinnerung verbannen können. Aber er wusste auch, dass er zumindest teilweise recht hatte. Sie liebte ihn nicht. So elegant und welterfahren seine Elle auch tat … sie war komplett unschuldig. Sie hatte noch nie einen Mann geliebt, hatte vor ihm noch keinem Mann in den Armen gelegen, und vor allem war vor ihm noch kein anderer Mann für sie in die Schlacht gezogen.

         	Zählte man das alles zusammen, kam unterm Strich nichts anderes als Dankbarkeit heraus. Sie war ihm dankbar, sie verwechselte Dankbarkeit mit Liebe. Er wusste das schon jetzt, und mit ein wenig Abstand würde ihr das ebenfalls klar werden.

         	„Also …“ Sie stockte. „Also hast du nur deinen Job erledigt?“

         	„Der Job ist noch nicht vorbei.“

         	Sie nickte. „Aber das mit uns ist vorbei“, flüsterte sie.

         	Falco zuckte die Schultern. „Genau.“

         	Sie trat einen Schritt zurück. Ihre Nase lief. Sie wischte sie sich mit dem Handrücken ab. Noch einmal musterte Falco sie von Kopf bis Fuß. Sie glaubte, etwas in seinem Blick aufflackern zu sehen … doch dann drehte er sich einfach um und ging ins Haus.

         	In diesem Moment wusste sie mit absoluter Sicherheit, dass das, was sie miteinander gehabt hatten – das, was sie sich dummerweise zu glauben erlaubt hatte –, vorbei war.

      

   
      
         13. KAPITEL

         Als Jack ankam, stellte Falco ihn Elle vor. Elle sagte kein Wort, weder zu seinem ehemaligen Kameraden noch zu ihm. Sicher, es gab ja auch nichts mehr zu sagen.

         	Elle stieg schweigend zu Jack in den Wagen. Am Flughafen wartete eine Privatmaschine, die Falco gemietet hatte, die sie nach L.A. bringen würde. Er sah dem davonfahrenden Wagen nach, bis der nur noch ein winziger Punkt in der Ferne war. Sein Herz blutete, aber zumindest wusste er jetzt garantiert, dass sie in Sicherheit war.

         	Es wurde Zeit, Willy Joe Johnsons Empfang vorzubereiten.

         	Falco überprüfte noch einmal das Haus und die Umgebung, kontrollierte ein letztes Mal die Sicherheitsmaßnahmen, die er dem Alarmsystem hinzugefügt hatte. Eine Stunde später rief Rick aus L.A. an. Willy Joes Maschine hatte pünktlich abgehoben. Elles Stiefvater war auf dem Weg nach Maui.

         	Falco aß einen kleinen Snack zum Abendessen. Prüfte seine Waffe, stellte den Wecker an seiner Uhr auf Mitternacht ein und legte sich hin – auf ein anderes Bett als das, das Elle und er geteilt hatten. Eine Minute, bevor der Wecker losging, öffnete er die Augen. Er ging ins Bad, spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht, dann ging er in das dunkle Wohnzimmer, setzte sich und wartete.

         	Jack rief an. Elle und er waren in L.A. angekommen, in der Suite im Vier Jahreszeiten, die Falco reserviert hatte. Alles war in Ordnung. Nur dass Elle noch immer keinen Ton von sich gab.

         	Falco musste grinsen. Was für eine starrsinnige Lady sie doch war!

         	Es schlug Mitternacht, es wurde ein, dann zwei Uhr morgens. Nichts rührte sich. Die Minuten zogen sich zäh dahin.

         	Er ließ die letzten Tage noch einmal Revue passieren, dachte an Elle und daran, wie er sie weggeschickt hatte. Es war richtig gewesen, daran gab es keinen Zweifel. Sie hatte sich in die Liebe verliebt, nicht in ihn.

         	Und er … er würde es irgendwann vergessen. Würde irgendwann den Geschmack ihrer Lippen vergessen, die Wärme ihrer Umarmung, ihre Losgelöstheit, in der er sich verloren hatte …

         	Das Lämpchen am stillen Alarm blinkte. Falcos Puls begann, hart zu klopfen.

         	Elles Stiefvater war eingetroffen.

         Letztendlich hätte Falco sich die ganze Planerei sparen können. Er hatte mit einem lautlosen Angriff gerechnet. Die Hintertür, die Vordertür, die Tür zum Atrium.

         	Stattdessen ertönte ein lautstarkes Klirren.

         	Johnson besaß ganz offensichtlich nur wenig Diskretion. Er hatte die Glasfront zum Atrium eingeschlagen und blickte sich nun angriffslustig um.

         	In seiner Hand blitzte ein Messer.

         	„Wo ist sie?“, schrie Willy Joe. „Wo ist die Hexe, deren Lügen mich ins Gefängnis gebracht haben?“

         	Mit gezogener Waffe trat Falco in das Atrium. „Sie ist an einem sicheren Platz, wo du ihr nichts antun kannst. Du wirst ihr nie wieder etwas antun!“

         	Willy Joe spuckte auf die Fliesen. „Sie hat mich verlockt und verführt. Sie ist eine Hure, genau wie ihre Mom.“ Er beugte sich leicht vor, spreizte die Füße. Nahm die Stellung eines Mannes ein, der mit einem Messer umzugehen verstand. „Jetzt ist sie wohl deine Hure, was? Aber nicht mehr lange. Erst werde ich dich töten, dann sie.“ Er grinste das Grinsen eines Wahnsinnigen. „Mache dich bereit, deinem Schöpfer gegenüberzutreten.“

         	Willy Joe schlurfte vorwärts. Falco brauchte nichts anderes zu tun, als den Abzug seiner Waffe zu betätigen, und dieses muskelbepackte Monster würde zu Boden sinken.

         	Stattdessen warf er die Pistole beiseite.

         	Eine andere Waffe hatte er nicht, kein Messer, keine Pistole, nichts. Doch in ihm brannte eine tödliche Rage, die nur ein Mann empfinden konnte, wenn der Frau, die er liebte, Qualen zugefügt worden waren.

         	„Komm und versuch’s doch, du perverser Widerling“, knurrte er, und Willy Joe stürzte sich mit einem hässlichen Lachen auf ihn.

         	Der Stalker war ein massiver Mann, groß und schwer wie ein Baumstamm. Aber Falco war schneller, beweglicher und ebenso muskulös. Er wich nach links aus, duckte sich und holte aus. Der erste Schwinger ließ Willy Joe wanken. Er schüttelte sich, stürzte sich erneut auf Falco und hielt ihn mit seinen stämmigen Armen wie in einer eisernen Klammer. Sie rangen miteinander, kämpften, fielen auf den mit Glasscherben übersäten Boden, wälzten sich … Plötzlich spürte Falco die Schneide des Messers an seiner Kehle.

         	„Du Hurensohn!“, schrie Willy Joe, doch Falco hörte nur Elles Weinen in seinem Kopf, als sie ihm an jenem Abend von ihrem schrecklichen Schicksal erzählt hatte.

         	Falco stieß ein wildes Knurren aus und packte das Handgelenk des Angreifers. Millimeter für Millimeter drückte er schwer atmend die Hand mit dem Messer in Willy Joes Richtung.

         	Die Klinge sank ein.

         	Willy Joe gab ein Röcheln von sich, dann blieb er regungslos auf dem Rücken liegen.

         	Falco rappelte sich auf die Knie, schüttelte sich und schaute auf den toten Stalker hinunter. „Grüße an den Satan“, stieß er heiser aus.

         	Schwankend richtete er sich auf und holte sein Handy hervor. Er hatte Schnittwunden, aber das war unwichtig. Das Monster, das der Frau, die Falco liebte, jahrelang Qualen bereitet hatte, lebte nicht mehr.

         Die Cops kamen an, eine Tatortcrew, zwei Detectives.

         	Einer der Detectives nahm Falcos Aussage auf, machte sich Notizen und stieß dann mit der glänzenden Schuhspitze leicht an den toten Willy Joe.

         	„Einer von den ganz Miesen“, sagte sein Partner. „Hab ihn in der Datei aufgerufen, sobald die Jungs uns verständigt hatten.“

         	Falco nickte. Sanitäter hatten seine Wunden gesäubert, ein Schnitt würde genäht werden müssen, aber das hatte Zeit.

         	„So. Sie machen hier also Urlaub, und dieser Typ stürmt aus dem Nichts hier rein?“

         	Wieder nickte Falco. „Er muss wohl gedacht haben, das Haus steht leer, und hat sich leichte Beute ausgerechnet.“

         	„Diebstahl ist nicht sein Ding“, sagte der Detective. „Er hat Zeit wegen Kindesmissbrauch abgesessen.“

         	„Na, vielleicht wollte er sich neu orientieren“, meinte Falco.

         	„Nur waren Sie hier, was? Ziemlich großes Haus für einen Mann allein.“

         	Falco zwang sich zu einem Lächeln. „Ich hatte ein paar Tage Gesellschaft.“ Niemand würde eine genaue Beschreibung der Frau abgeben können, die sich hier aufgehalten hatte, das wusste er.

         	Der Detective räusperte sich. „Wissen Sie, als ich Ihren Namen bei meinem Captain erwähnte, sagte er, dass er Sie kennt, Orsini. Liegt lange zurück. Im Mittleren Osten. Meinte, Sie waren damals für die harten Missionen zuständig. Verdammtes Glück, dass Johnson sich ausgerechnet dieses Haus ausgesucht hat, was? Jeden anderen hätte er sicher umgebracht.“ Er tauschte einen schnellen Blick mit seinem Partner.

         	Falco zuckte nur mit den Schultern. „Ja, verdammtes Glück.“

         Elle las davon in der Zeitung in L.A.

         	Sie wusste, dass alles verlaufen war, wie Falco es geplant hatte, als sein Freund Jack einen Anruf erhielt, lächelte und ihr dann sagte, sie könne jederzeit das Hotel verlassen. Mehr sagte er nicht.

         	Der Artikel bestand nur aus wenigen Zeilen. Ein Exsträfling war in eine Villa auf Maui eingebrochen und von einem Urlaubsgast überrascht worden. In einem Handgemenge hatte der Urlauber den Einbrecher getötet. Laut Polizeibericht eindeutig Notwehr, aber endgültig würde das der Staatsanwalt zu entscheiden haben.

         	Elle legte die Zeitung ab, ihre Hände zitterten. Der Mann, der sie gequält hatte, lebte nicht mehr. Der Mann, den sie liebte, hatte ihn getötet. Der Mann, den sie liebte und immer lieben würde, auch wenn er sie nicht liebte, hatte sein Leben und seine Freiheit für sie riskiert.

         	Und was hatte sie für ihn getan? Sie war weggelaufen. Sie hatte sich von ihm vertreiben lassen, weil sie den Gedanken nicht ertrug, dass er sie nicht liebte, dass sie nur ein Auftrag und Sex für ihn gewesen war.

         	Was war mit all dem anderen?

         	Er hatte sie aus einer lebenslangen Dunkelheit herausgeholt. Er hatte ihr gezeigt, dass Sex, körperliche Liebe, unglaubliche Freuden spenden konnte. Er war ihr Ritter, der den Drachen für sie erlegt hatte – und sie hatte ihm einfach den Rücken gekehrt.

         	Was, wenn der Staatsanwalt zu einer anderen Auffassung als die Polizei kam? Was, wenn er Falco anklagte? Wie würde die Anklage lauten? Totschlag? Mord?

         	Tränen stiegen ihr in die Augen. Immer hatte sie nur an sich selbst gedacht, für sich selbst gesorgt. Es war an der Zeit, an einen anderen Menschen zu denken. An den Mann, den sie immer lieben würde.

         	Ihren schwarzen Ritter. Ihren Falco.

         Falco saß in seinem Büro im Orsini-Gebäude mitten in Manhattan.

         	Vor ihm auf dem Schreibtisch lag ein Stapel Akten, sein E-Mail-Fach platzte aus allen Nähten. Heute Vormittag hatte er schon ein Meeting abgesagt, und auf das, das für heute Nachmittag anstand, hatte er auch keine Lust.

         	Er lehnte sich vor und drückte den Knopf der Sprechanlage.

         	„Ja, Sir? Mr. Orsini?“

         	Er seufzte. Eine neue Sekretärin. Mindestens ein Dutzend Mal hatte er ihr schon gesagt, dass sie ihn Falco nennen solle. „Sagen Sie das Drei-Uhr-Meeting bitte ab. Verlegen Sie es auf nächste Woche.“

         	Als ob sich nächste Woche irgendetwas geändert hätte. Als ob sich je etwas ändern würde.

         	Er lehnte sich in den Schreibtischsessel zurück. Er konnte nur an Elle denken. Sie fehlte ihm. Er sehnte sich nach ihr. Er dachte an sie morgens beim Aufwachen und abends beim Einschlafen. Und in der Nacht träumte er von ihr.

         	Seine Brüder ahnten, dass irgendetwas nicht mit ihm stimmte. Sie zeigten so viel Diskretion und Behutsamkeit wie der sprichwörtliche Elefant im Porzellanladen. Gestern Abend hatten sie ihn zu Bier und Burger in The Bar gedrängt. Er hatte nicht hingehen wollen, aber es war einfacher, zuzustimmen und sich dann früh wieder zu verabschieden.

         	Doch die Burger waren noch nicht einmal serviert worden, als Raffaele mit einem gekünstelten Lächeln anhob: „Na, Falco, wie stehen die Dinge?“

         	„Gut“, hatte er knapp erwidert.

         	„Hör mal, falls irgendetwas verkehrt laufen sollte …“, hatte Dante sich eingemischt.

         	„Was sollte denn verkehrt laufen?“ Und dann hatte er schnellstens das Thema gewechselt, hatte über Baseball geredet und Small Talk gemacht. Sie hatten ihm das eine Weile durchgehen lassen, aber irgendwann hatten sie wieder zu drängeln angefangen. Und er war …

         	„Falco?“

         	Er schaute auf. Raffaele, Dante und Nicolo standen in der Tür, und, verdammt, sie trugen diese Mienen, die alle Brüder hatten, auch er, wenn sie sich Sorgen umeinander machten.

         	Er wollte nicht, dass sie sich um ihn sorgten.

         	„He, Leute.“ Er setzte ein breites Grinsen auf. „Ich würde ja gern mit euch reden, aber …“

         	Die drei traten ein, Rafe schloss die Tür.

         	„Aber?“, hakte Dante nach.

         	„Aber ich habe ein Meeting um drei.“

         	„Von wegen“, kam es von Rafe. „Du hast es gerade abgesagt.“

         	Falco seufzte. „Die neue Sekretärin wird ihre Probezeit wohl nicht überstehen …“

         	Nick räusperte sich. „Was ist los? Und streite es nicht ab, wir wissen, dass irgendetwas los ist.“

         	Falco sah von einem zum anderen. Für einen verrückten Moment dachte er wirklich daran, alles herauszuposaunen: Ich habe die einzige Frau getroffen, die ich je lieben werde, und ich habe jede Hoffnung zerstört, dass sie jemals wieder irgendwelche Gefühle für mich haben kann.

         	„Was immer es auch ist“, sagte er distanziert, „ich brauche die drei Musketiere nicht, die sich in mein Leben einmischen.“

         	„Betrachte uns eher als die Spanische Inquisition.“ Rafe grinste. „Wir kennen Mittel und Wege, dich zum Reden zu bringen.“

         	Falco schob seinen Stuhl zurück und stand auf. „Also gut, Gentlemen. Dieses Treffen ist hiermit …“

         	„Hat deine prickelnde Laune etwas mit der Aufgabe zu tun, die unser alter Herr dir aufgedrückt hat?“

         	Falco kniff die Augen zusammen. „Hast du etwa an der Tür gelauscht?“

         	Nick grinste. „He, ich war gar nicht lange genug anwesend. Ich hatte keine Lust mehr zu warten und bin gegangen.“

         	„Na, umso besser für dich. Also, Herrschaften, wenn ihr mich jetzt bitte entschuldigen wollt …“

         	„Verdammt, Falco, was ist los?“

         	Falco funkelte seine drei Brüder an. „Ich sage euch, was los ist. Ich habe eine Frau kennengelernt, okay? Und … und ich habe etwas mit ihr angefangen. Und dann habe ich ihr gesagt, dass sie mir gleichgültig ist. Aber das war eine verdammte Lüge.“

         	Seine Brüder schauten einander an, fast ebenso schockiert von dem Geständnis wie er selbst.

         	„Dann“, Rafe hatte sich als Erster gefasst, „dann musst du eben zu ihr gehen und ihr sagen, dass du …“

         	Die Sprechanlage ertönte. Falco drückte den Sprechknopf. „Was ist jetzt schon wieder?“, brüllte er unbeherrscht.

         	„Ich wollte nur … hier ist eine Dame, die zu Ihnen möchte, Mr. Orsini. Ich sagte ihr, dass Sie beschäftigt seien, aber …“

         	„Aber“, sagte Elle, als sie in das Zimmer trat, „ich sagte deiner Sekretärin, dass ich nur eine Minute deiner Zeit brauche.“

         	Falco blinzelte. „Elle?“

         	Sie nickte und sah in die Runde. „Sie müssen Falcos Brüder sein.“

         	Rafe, Nick und Dante nickten, stellten sich vor und schüttelten jeder Elles Hand. Sahen dann zu Falco, warteten darauf, dass er etwas sagen würde …

         	„Haut ab“, meinte er, und die drei beeilten sich, dass sie zur Tür hinauskamen, die Falco geräuschvoll hinter ihnen schloss. Dann drehte er sich zu Elle um.

         	„Elle.“ Sein Puls raste. „Du … du siehst wunderbar aus.“

         	„Danke. Vermutlich hätte ich vorher anrufen sollen …“

         	„Nein, nein“, sagte er hastig. „Ich freue mich wirklich, dich zu sehen.“

         	Elles Mund war staubtrocken. Das war ihr Falco. Der Mann, den sie anbetete. Sie wollte sich in seine Arme werfen, doch deshalb war sie nicht hier.

         	Und das war es auch nicht, was er wollte.

         	Sie schluckte. „Ich habe in der Zeitung gelesen, was passiert ist. Sehr informativ war der Bericht nicht. Da stand nur, dass Willy Joe eingebrochen ist und … und …“

         	„Wir haben miteinander gerungen. Ich hatte mehr Glück.“

         	„Er hätte dich umbringen können!“

         	„Unsinn.“ Sein Lächeln sollte wohl zuversichtlich sein. „Du weißt doch, was man über Galgenvögel sagt.“

         	„Oh Falco.“ Tränen brannten in ihren Augen, als sie die Schnittwunde über seiner Augenbraue berührte. „Hat er …?“

         	„Es ist nichts.“ Die flüchtige Berührung ihrer Finger war mehr, als er ertragen konnte. Er nahm ihre Hand und verschränkte die Finger mit ihren, auch wenn er sie am liebsten in seine Arme gerissen hätte.

         	„In der Zeitung stand, dass die Polizei von Notwehr redet, aber der Staatsanwalt die Sache prüft und das endgültige Urteil fällt.“

         	„So läuft das immer ab. Und …“

         	„Und wenn er beschließt, dass es keine Notwehr war, dann wirst du angeklagt.“

         	„Nein. Ich meine, vielleicht schon, aber …“

         	„Das lasse ich nicht zu. Ich fliege nach Maui.“

         	„Was?“

         	„Ich sagte, ich fliege nach Maui und erzähle dem Staatsanwalt genau, was passiert ist. Dass Willy Joe mich missbraucht hat und deshalb ins Gefängnis musste. Und wie er mich tyrannisiert hat, seit er wieder auf freiem Fuß war, und … und …“

         	Der erste Hoffnungsfunke glomm auf. „Warum solltest du das tun?“, fragte Falco leise.

         	„Weil … weil es das Richtige ist. Ich kann nicht zulassen, dass du meinetwegen ins Gefängnis musst.“

         	Er streckte die Hand aus, berührte ihr Haar. Einfach, weil er sich nicht zurückhalten konnte. „Man wird mich nicht anklagen, Baby. Der Staatsanwalt hat das bereits vor zwei Tagen entschieden.“

         	Elle stieß erleichtert die Luft aus. „Oh, ich bin so froh!“

         	„Das hättest du für mich getan? Eine Aussage vor der Staatsanwaltschaft gemacht? Damit wäre deine Geschichte an die Öffentlichkeit gekommen.“

         	Sie nickte.

         	„Warum?

         	„Sagte ich doch schon. Weil es das Richtige ist.“

         	Sein ganzes Leben war Falco Risiken eingegangen. Jetzt wagte er den riskantesten Schritt überhaupt.

         	„Sag mir die Wahrheit“, murmelte er heiser. „Warum hättest du das für mich tun sollen?“ Sie antwortete nicht, und er zog sie in seine Arme. „Ist es, weil du mich liebst, Baby? Weil du mich so liebst, wie ich dich liebe?“

         	Tränen schossen ihr in die Augen. „Ist das dein Ernst? Ich meine, dass du mich liebst? Denn ich liebe dich, Falco, und ich würde alles für dich tun, mein Ritter, alles …“

         	Er küsste sie, und sie stellte sich auf die Zehenspitzen und schlang die Arme um seinen Nacken.

         	„Bist du dir sicher?“, wisperte sie an seinen Lippen. „Oh bitte, sei dir absolut sicher.“

         	„Ich liebe dich“, bekräftigte er rau. „Ich liebe Ellie Janovic, und ich liebe Elle Bissette. Mit meinem ganzen Herzen, mit meiner ganzen Seele.“ Mit dem Daumen strich er die Tränen von ihren Wangen. „Ich hatte nur Angst, dass du dich in den Mann verliebt hattest, für den du mich hieltest.“

         	„Aber das habe ich doch. Ich habe mich in den schwarzen Ritter in der schimmernden Rüstung verliebt.“

         	„Ich bin kein Ritter, Liebling. Ich bin vieles, aber das bestimmt nicht.“

         	Elle lächelte. „Wie wenig du doch verstehst, Orsini. Natürlich bist du ein Ritter. Mein Ritter. Und das wirst du immer bleiben.“

         	Er zog sie enger an sich. „Es gibt viele Dinge, die du nicht über mich weißt. Zum Beispiel, dass der alte Herr deines Ritters der Kopf einer kriminellen Organisation ist.“

         	Elle drückte einen leichten Kuss auf seinen Mund. „Dann ist es wohl gut, dass ich mich nicht in deinen alten Herrn verliebt habe, was?“

         	„Es kommt noch schlimmer.“ Mit ernster Miene schaute er sie an. „Ich bin gar kein Bodyguard, sondern Investor, zusammen mit den drei Trotteln, die gerade zur Tür hinausgestolpert sind.“

         	„So etwas Ähnliches dachte ich mir schon, als ich ‚Orsini Investments‘ im Telefonbuch von Manhattan fand. Ein Investor.“ Sie lächelte. „Du hast recht, das könnte tatsächlich schlimmer sein. Aber ich bin bereit, mich damit abzufinden, wenn du es bist.“

         	„Elle.“ Falco wurde noch ernster. „Elle, wirst du mich heiraten?“

         	Glückstränen rannen jetzt über ihre Wangen. „Versuch’s nur, mich daran zu hindern, Orsini.“

      

   
      
         EPILOG

         Die Hochzeit fand in der kleinen Kapelle in Greenwich Village statt, wo vor Kurzem auch Dante und Raffaele geheiratet hatten. Glücklicherweise zeigten sich auf der Straße keine Zivilstreifen, und der einzige Reporter, der es gewagt hatte aufzutauchen, war schnell wieder verschwunden, nachdem die Orsini-Brüder ein kleines Gespräch mit ihm geführt hatten.

         	Elles Brautkleid war aus elfenbeinfarbener Seide, der Hochzeitsstrauß war aus weißen Orchideen in kunstvollen Windungen gebunden. Sie trug den Brautschleier ihrer Schwiegermutter, und Sofia strahlte vor Begeisterung. Um Elles Hals lag eine Kette mit einem topazfarbenen Diamanten, ein Ring mit einem golden funkelnden Solitär blitzte an ihrem Ringfinger.

         	Falco sah umwerfend aus in seinem schwarzen Smoking. Isabella, Anna, Chiara und Gabriella fungierten als Brautjungfern, alle faszinierend schön in pinkfarbenen Seidenkleidern. Ihre neuen Schwäger küssten Elle herzhaft auf beide Wangen, jeder hieß sie in ihrer neuen Familie willkommen.

         	Der Empfang wurde in der Stadtvilla der Orsinis abgehalten. Man lachte viel, der Champagner floss, Hummer und Kaviar wurden serviert, und die meisten ließen sich sogar zu einem Stück von der riesigen Hochzeitstorte überreden.

         	Am frühen Abend wurde es ruhiger. Das Brautpaar brach zur Hochzeitsreise auf. Dante, Gaby und Daniel, ihr Sohn, der auf Daddys Armen schlief, verließen die Feier, ebenso wie Rafe und Chiara. Chiara war schwanger, und beide, sie und Rafe, strahlten vor Glück.

         	Nicolo küsste seine Mutter zum Abschied. Seinem Vater möglichst aus dem Weg zu gehen, war zu einer Gewohnheit geworden. Nick mochte den don ebenso wenig, wie seine Brüder ihn mochten, und außerdem hatte er nicht vergessen, dass er sich erst kürzlich auf der Heirat von Dante und Gabriella davongeschlichen hatte, bevor Cesare ihn für das „Wenn ich nicht mehr bin“-Gespräch holte.

         	Man hatte ihm und Falco die Anordnung überbracht, einzeln in dem düsteren Arbeitszimmers des don zu erscheinen. Falco war zuerst hineingegangen, Nick hatte draußen vor der Tür gewartet. Nach ein paar Minuten war es ihm zu bunt geworden, und er hatte sich abgesetzt.

         	„Ich bin keiner seiner Soldaten“, hatte er Felipe, seit Jahren seines Vaters rechte Hand, gesagt, als der ihn aufhalten wollte. „Wenn er etwas von mir will, soll er anrufen und einen Termin bei meiner Sekretärin ausmachen.“

         	Der Anruf war nie erfolgt, und Nick hatte darauf gehofft, dass der Kelch vielleicht an ihm vorüberging. Doch jetzt …

         	„Nicolo.“

         	Schon halb zur Tür hinaus, stöhnte Nick still auf und drehte sich um. „Vater.“

         	„Wir müssen reden.“

         	„Ich habe eine Verabredung. Du und ich haben nichts zu bereden.“

         	„Aber ja doch, bestimmt. Außerdem denke ich, dass du mir ein paar Minuten deiner Zeit erübrigen kannst. Schließlich haben deine drei Brüder ihrem Vater ebenfalls diesen Gefallen erwiesen.“

         	In dieser Hinsicht hatte der Alte recht. Alle drei waren vor ihm durch die Mangel gedreht worden, also war es wohl nur fair, wenn er jetzt an der Reihe war.

         	„Na schön. Fünf Minuten. Mehr nicht.“ Nick ging in Richtung des Arbeitszimmers. „Und was immer du für deine Rede vorbereitet hast, es sollte besser etwas richtig Gutes sein.“

         	Cesare zog kurz an der mächtigen Zigarre, die zwischen seinen Zähnen klemmte. „Lass dir von mir versichert sein, Nicolo“, erwiderte er lächelnd, als er die Tür des Arbeitszimmers hinter ihnen schloss, „das ist es.“

         – ENDE –
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